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Ein neuer Gipfel der Würdelosigkeit 
Bundesminister Franke und Bahr auf dem Empfang zum 25. Jahrestag der Errichtung des Zwangssystems in Mitteldeutschland 

Aus dem Scheinwerferlicht in die politische Versenkung verschwindet Portugals kurz­
fristiger Staatschef General Spinola. Nachdem er die Rückkehr des portugiesischen 
KP-Chefs Alvaro Cunhal zugelassen und ihn nach seiner Ankunft aus Moskau auf dem 
Flughafen umarmt hatte, mußte Spinola j etzt erkennen, daß er überspielt wurde 

Foto AP 

Kardinal Wyszynskis Rede in Rom geheimgehalten 
Polnischer Primas hat ernste Bedenken gegen die vatikanische Ostpolitik 

Bonn — Wen ige Tage nachdem Mi tg l i ede r 
der Gesellschaft für Menschenrechte vor der 
sowjetischen Botschaft in Rolandseck für die 
Frei lassung des in der Sowjetunion inhaftierten 
Schriftstellers W l a d i m i r Bukowsk i j demonstrier­
ten und Botschafter Fa l in es abgelehnt hatte, 
eine Pet i t ion auch nur entgegenzunehmen, hat 
die Bundesregierung die Bundesminister Franke 
und Bahr beauftragt, an dem Empfang tei lzu­
nehmen, zu dem der Leiter der Zonenvertre­
tung in Bonn, K o h l , aus A n l a ß des 25. Jahres­
tages der „ D D R " - G r ü n d u n g eingeladen hatte. 

Diese Tei lnahme der Bundesminister Franke 
und Bahr hat i n der Öffent l ichkei t Befremden 
und E m p ö r u n g hervorgerufen und ist auf harte 
K r i t i k seitens der Oppos i t ion g e s t o ß e n . In 
Kre i sen der Unionspar te ien wurde die Tei lnahme 
der beiden Bundesminister als eine einmalige 
W ü r d e - und Geschmacklosigkeit und als eine 
schallende Ohrfeige für die M i l l i o n e n M e n ­
schen bezeichnet, die sich der Unfreiheit i n der 
. D D R " widersetzen. 

Das Auftauchen der beiden offiziel len V e r ­
treter der Bundesregierung als Gratulanten bei 
der Geburtstagsparty für die deutsche Spaltung 
und die Unterwerfung Mitteldeutschlands unter 
die kommunistische Herrschaft wird als ein A k t 
servi ler Anb iede rung bezeichnet, wie ihn be­
stimmt keine andere Regierung sich selbst oder 
ihren B ü r g e r n zumuten w ü r d e . 

In diesem Zusammenhang wird besonders 
hervorgehoben, d a ß vor den Freudenfeiern 
Ost-Ber l in die letzte Bindung Mitteldeutschlands 
an die eine deutsche N a t i o n aus dem Verfas­
sungstext der „DDR" getilgt hat. Gerade aut 
dem Hintergrund dieser erst vor wenigen Tagen 
beschlossenen S E D - A b k e h r von der gemein­
samen Na t ion , die die Abgrenzung deutlicher 
als zuvor markier t und zugleich den kommuni­
stischen Al le inver t re tungsanspruch für ganz 
Deutschland erhebt, w i r d Michae l K o h l , H o -
nedcers Beauftragtem in Bonn, die Mögl ichke i t 
gegeben, i n Anwesenhe i t der Bundesminister 
Franke und Bahr sein Glas auf das W o h l eines 
Regimes zu erheben, das für die M o r d e an 
M a u e r und Stacheldraht, für Z u c h t h ä u s e r und 
Lager sowie für die U n t e r d r ü c k u n g der Deut­
schen in der »DDR" verantwort l ich ist. 

Die zur Zeit im Vatikan tagende römi­
sche Bischofssynode verdient eine beson­
dere Beachtung. Nicht erst in jüngster Zeit 
ist der Eindruck entstanden, als versuche die 
vatikanische Politik einen Ausgleich mit 
dem atheistischen Kommunismus und 
manche Äußerungen führender Kirchen­
leute haben in katholischen Kreisen Besorg­
nis und ernste Bedenken hervorgerufen. 
Man befürchtet, daß bei dem von Rom ge­
suchten Arrangement mit den Ostblockstaa­
ten seitens der Kirchenleitung Zugeständ­
nisse gemacht werden, die vor allem für 
die Katholiken in den betreffenden Ländern 
nicht immer von Vorteil sein würden. Auch 
hat die Abberufung des Primas von Un­
garn, Kardinal Mindszenty, der auf Veran­
lassung der Kurie sein Asyl in der US-
Botschaft in Budapest aufgeben und sein 
Heimatland verlassen mußte, zu tiefer Ent­
täuschung vor allem bei jenen katholischen 
Kreisen geführt, die die Kirche immer als 
einen unverbrüchlichen Fels im «Meer der 
Gottlosigkeit" angesehen haben. Die jüngst 
veröffentlichten Memoiren des leidgeprüf­
ten ungarischen Kirchenfürsten haben sicher­
lich dazu beigetragen, die Sympathien für 
diesen Märtyrer der Kirche zu mehren. 

Bei der in Rom stattfindenden Synode 
der Bischöfe, zu der 200 Kirchenväter ver­
sammelt sind, ist erst in der Diskussion 
auch der Komplex Marxismus und kommu­
nistische Welt zur Sprache gekommen und 
es gibt Gründe, die die Annahme recht­
fertigen, daß der vatikanischen Diplomatie 
des ^Außenministers" Casaroli hieran wenig 

gelegen ist. So hat zum Beispiel der im 
römischen Exil lebende ukrainische Groß­
erzbischof von Lemberg, Slipyj, die Synode 
aufgefordert, sich mit denjenigen solidarisch 
zu erklären, die .unter sowjetischem und 
chinesischem Regime für ihren Glauben lei­
den müssen". Slipyj ist seit Jahren als ein 
leidenschaftlicher Gegner der von Casaroli 
vertretenen Annäherung an die Führung 
der kommunistischen Staaten bekannt. Erz-
bischof Slipyj gehört zu jenen Kirchenfür­
sten, die wie Mindszenty die kommunisti­
schen Gefängnisse kennengelernt haben. 

Nim hat sich auf der Synode auch der 
polnische Primas, Kardinal Wyszynski, zu 
Wort gemeldet und hat der Versammlung 
einen Uberblick über die Lage der katho­
lischen Kirche in den sozialistischen Ländern 
gegeben, ein Thema, das eigentlich eben­
sowenig vorgesehen war wie die Behand­
lung des Verhältnisses zwischen Kurie und 
dem kommunistischen Regime überhaupt. 
Während sich die römische Kirchenführung 
sonst bemüht, transparent zu sein und die 
Öffentlichkeit an den Beratungen der Gre­
mien weitgehend teilnehmen zu lassen, ist 
man, was die Rede Wyszynskis angeht, 
von dieser Gepflogenheit diesmal abgegan­
gen. Zwar verlautet, die Ausführungen des 
polnischen Kardinals hätten die Versamm­
lung sehr beeindruckt, doch ist über den 
Inhalt seiner Rede kein Wort bekanntge­
worden. 

Wie es heißt, wurden die Ausführungen 
des Erzbischofs von Warschau und Gnesen 

auf ausdrücklichem Wunsch des Präsidiums 
der Synode nicht bekanntgegeben. Von ent­
scheidender Bedeutung dürfte hier die Tat­
sache sein, daß diese Äußerungen Wyszyn­
skis unverkennbar aus politischen Gründen 
geheimgehalten werden. Man vermutet, daß 
dieser Uberblick über die Lage der katholi­
schen Kirche im Ostblock wenig geeignet 
war, Optimismus aufkommen zu lassen. 

Bekanntlich führt die Kurie wieder Ver­
handlungen mit der Regierung in Warschau 
und man darf annehmen, daß Rom alles ver­
meiden will, was das Klima belasten könnte. 
Allerdings käme die Kirche vor ihren Gläu­
bigen in eine peinliche Situation, wenn sie 
politischer und diplomatischer Rücksicht­
nahme den Vorrang geben würde vor dem 
ihr überkommenen Auftrag. 

Wenn die Kardinäle Döpfner (München) 
und Alfrink (Utrecht) auf der Bischofskonfe­
renz betonten, auf dieser Synode müsse zu­
nächst über eine größere Glaubwürdigkeit 
der Kirche gesprochen werden, dann kann 
dieser Empfehlung nur zugestimmt werden 
mit der Feststellung, daß insbesondere die 
Jugend — und an ihr entscheidet sich letzt­
lich das Schicksal der Kirche immer wieder 
— ein feines Gespür für das hat, was Grund­
satztreue ist, der eine falsche Anpassung 
diametral entgegenstehen muß. 

Klaus Jenssen 

W a s d a n a c h k o m m t , 

w e i ß G o t t a l l e i n . . . 

H . W . — Blenden wir dre iß ig Jahre und mehr 
und in die g r o ß e n Konferenzen der Kriegs­
all i ierten zurück, so werden w i r festzustellen 
haben, d a ß Josef Stalin und mit ihm die 
Sowjetunion der eigentliche Sieger des Zwe i ­
ten Wel tkr ieges gewesen ist. Ermöglicht durch 
die Z i e l - und Planlosigkei t der W e s t m ä c h t e , 
für die jener Ausspruch charakteristisch ist, den 
General Marsha l l dem polnischen General A n ­
ders g e g e n ü b e r getan hat: „Wir marschieren 
weiter mit S o w j e t r u ß l a n d gegen die Deutschen; 
was danach kommt, we iß Gott a l le in . . ." 

Nun, wir sollten Gott hier nicht b e m ü h e n , 
sondern sachlich feststellen, daß im Gegensatz 
zu seinen westlichen V e r b ü n d e t e n eben Josef 
Stalin al le in ganz klare Vors te l lungen hinsicht­
lich der künf t igen Gestaltung Europas besessen 
hat. W i e europa- und wirklichkeitsfremd sein 
Kol lege RooseveH war, spiegelt jene Antwor t 
wider, die der amerikanische Präs iden t am 
12. A p r i l 1945 Churchi l l erteilte, als dieser an­
fragte, wie man wohl am besten das englische 
Unterhaus ü b e r die Lage in Polen unterrichten 
sollte. Zu einem Zeitpunkt, als bereits k lar war, 
daß Polen in die M a c h t s p h ä r e der Sowjets ge­
fallen war, empfahl Roosevelt : „Ich w ü r d e das 
Sowjetproblem ganz allgemein so unbedeutend 
wie nur möglich darstellen, da diese Probleme 
anscheinend jeden Tag in dieser oder jener 
Form entstehen, meistens aber wieder al lein 
in Ordnung kommen." A m gleichen 12. A p r i l 
1945 starb Frank l in Delano Roosevelt. Europa 
aber m u ß t e mit diesen Problemen leben, die 
keineswegs wieder al le in in die alte Ordnung 
kommen, sondern vielmehr zu einer neuen, n ä m ­
lich sozialistischen Ordnung in Europa führen 
sollen. 

In diesen Tagen, da der sozialistische Staat 
der Arbe i t e r und Bauern, der nach dem W i l l e n 
der Sowjetmacht und gegen den W i l l e n der 
B e v ö l k e r u n g in Mitteldeutschland installiert 
wurde, seinen 25. Geburtstag feiert, sei an das 
Tauziehen um die Gestaltung des Nachkriegs­
deutschland erinnert, als M o l o t o w namens der 
Sowjetunion sich gegen einen föde ra t iven deut­
schen Bundesstaat aussprach, w e i l es der So­
wjetunion um einen kommunistisch gesteuerten 
deutschen Einheitsstaat ging. W o b e i man in 
M o s k a u daran dachte, auf dem Umweg ü b e r 
dieses volksdemokratische Gesamtdeutschland 
sich selber i n den Besitz des Ruhrgebietes zu 
bringen. Bekanntl ich haben die W e s t m ä c h t e da­
mals abgewinkt und erst nachdem M o s k a u er­
kannte, daß der beabsichtigte W e g nicht gang­
bar war, en tschloß man sich zur Separierung 
Mitteldeutschlands und der Errichtung jenes 
zweiten deutschen Staates, den man sich im 
Zuge der .neuen Ostpol i t ik" von Bonn prak­
tisch anerkennen l ieß und dessen Machthaber 
heute bestreiten, ü b e r h a u p t noch zur deutschen 
Nat ion zu g e h ö r e n . 

Erich Honedcer, der heute dieses in M i t t e l ­
deutschland install ierte Regime r ep rä sen t i e r t , 
hat den V o r t e i l , als der einstige J u g e n d f ü h r e r 
der SED heute die Generat ion anzuführen , die 
in Partei, Staat und Armee hineingewachsen ist 
und nach l a n g j ä h r i g e r und systematischer Er­
ziehung diesen sozialistischen Staat r e p r ä s e n ­
tiert. Anläß l ich des 25. Jahrestages hat Honecker 
betont, d a ß der Platz dieses sozialistischen 
Staates immer an der Seite des sowjetischen 
Brudervolkes sein wi rd . 

Unzweifelhaft hat Stal in einmal damit gerech­
net, d a ß ganz Deutschland kommunistisch und 
dann in seine M a c h t s p h ä r e fallen werde. W e r 
sollte seine Nachfahren daran hindern, den so­
zialistischen Staat Honedcers i n den g r o ß e n 
Verbund der sozialistischen Republ iken aufzu­
nehmen? E in Gedanke, der um so weniger 
utopisch zu sein braucht, als ein solches Arrange­
ment Ost-Berlins mit M o s k a u auch auf die als­
dann eingebetteten Staaten in Osteuropa nicht 
ohne R ü c k w i r k u n g bleiben k ö n n t e . Damit aber 
w ü r d e die Absage, die Honecker der deutschen 
Nat ion erteilte, die Eintri t tskarte in eine sozial i ­
stische Staatengemeinschaft sein, die sich dann 
von Wladiwostodc bis kurz vo r Lübeck erstreckt 
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Sicherheit: 

KSZE-Gipfel im Herbst-Nebel 
Besser als weitere Konzessionen wäre ein Null-Resultat — Von Wolfgang Höpker 

Nach langer Sommerpause macht die „Konfe­
renz ü b e r Sicherheit und Zusammenarbei t i n 
Europa" (KSZE) wieder v o n sich reden. M a n 
h ö r t aus dem Genfer „Pa la s t der Na t ionen" er­
neut v o n Kommiss ionen , Unte rkommiss ionen 
oder v o n Koord ina t ionskomi tees a l ler 35 Dele­
gationen, die „ s t r e n g ver t rau l ich" sich gegen­
sei t ig i n Konferenzchinesisch gehaltene Papiere 
/.uschieben. D ie Öffen t l i chke i t n immt dieses 
Monstreunternehmen, das sich, nach pomphaf­
tem Auf tak t i n H e l s i n k i , i n der Genfer Phase 
nun schon seit e inem Jahr hinschleppt, nur noch 
achselzuckend zur Kenntn i s . 

Dieses Desinteresse ist gefähr l ich . Es k ö n n t e 
beim m ü d e n , des Tauziehens ü b e r d r ü s s i g ge­
wordenen W e s t e n einer S t immung Auf t r ieb 
geben, mit halbgaren Kompromissen die Genfer 
Phase eher heute als morgen zu beenden und 
eilends mit einer Konferenz der Staats- u n d Re­
gierungschefs die S c h l u ß p h a s e zu zelebrieren. 
N u t z n i e ß e r eines solchen beschleunigten V e r ­
fahrens w ä r e a l l e in M o s k a u . Die Sowje td ip loma­
tie h ä t t e damit das Haup tz i e l der v o n ihr seit 
Jahr und Tag angesteuerten „ G e s a m t e u r o p ä ­
ischen Konferenz" erreicht: ihre Kriegsbeute und 
Vorherrschaft i n Os t -Mi t t e l -Europa in einer Er­
satzfriedenskonferenz v o m W e s t e n b e s t ä t i g t zu 
erhalten, auf der Basis der T e i l u n g Deutsch­
lands. 

Z u E i l e , zu der M o s k a u und seine Sate l l i ten 
antreiben, besteht aber weniger A n l a ß denn je. 
Pompidou ist tot, Brandt hat das Palais Schaum­
burg und N i x o n das W e i ß e Haus g e r ä u m t — die 
drei Hauptakteure i m Wes ten , auf die sich M o s ­
kaus Gipfe ld ip lomat ie z u s t ü t z e n pflegte, s ind 
v o n der wel tpol i t i schen B ü h n e verschwunden. 

Anders als der v o n Waterga te gejagte N i x o n 
steht F o r d nicht unter a u ß e n p o l i t i s c h e m Erfolgs­
zwang. Frankre ich hat auf Breschnews Lieb l ings ­
projekt, mit e inem Schlag al le Nachkr iegsgrenzen 
v ö l k e r r e c h t l i c h festzuschreiben, stets z u r ü c k h a l ­
tend-skeptisch reagiert. D ie N e i g u n g Englands, 
hier der Marschroute Washing tons zu folgen, hat 
nach der A b l ö s u n g N i x o n s durch F o r d auch in 
London zu einer V e r h ä r t u n g ge füh r t . 

A u f das B o n n der S P D - F D P - K o a l i t i o n , wo 
man in Dingen K S Z E lange u n s c h l ü s s i g und 
eher nachgiebig war , hat diese H a l t u n g der 
Wes ta l l i i e r t en unverkennbar a b g e f ä r b t . In e inem 
Interview am 13. Augus t e r k l ä r t e Bundeskanzler 
Schmidt, d a ß er eine die K S Z E a b s c h l i e ß e n d e 
Gipfelkonferenz noch i n diesem Jahr für nicht 
mehr wahrscheinl ich halte. Ähn l i ch g e d ä m p f t 
ä u ß e r t e A u ß e n m i n i s t e r Genscher i n e inem Inter­
v i e w am 22. Augus t , d a ß er nichts davon halte, 
hier Zei tpunkte zu nennen. B e i m Wet ts t re i t der 
Gipfe l haben K a n z l e r und A u ß e n m i n i s t e r auf 
Wes teuropa gesetzt, i m P r i o r i t ä t e n k a t a l o g der 
Bonner Ä r a nach Brandt h ä l t nach einer Ket te 
v o n R ü c k s c h l ä g e n die Os tpo l i t ik nicht mehr die 
Spitze. 

Zugleich deklar ie r ten Schmidt w ie Genscher 
als V o r - und Grundbedingung Bonns, d a ß v o n 
der K S Z E die M ö g l i c h k e i t friedlicher G r e n z ä n ­
derung ausd rück l i ch festgestellt werden m ü s s e . 
„Peaceful change": hier l iegt e in Kard ina lpunk t 
des Unternehmens. Die Sowje tunion glaubte i n 
Genf ihr Haup tz i e l erreicht zu haben, als der W e ­
sten am 5. A p r i l ihre Forderung eines absoluten 
Prinzips der Unver le tz l ichke i t der Grenzen zu­
gestimmt hatte. Erst nach t r äg l i ch , re la t iv spä t , 
legte die Delegat ion Bonns ihre Forderung auf 
den Konferenztisch, d a ß die M ö g l i c h k e i t f r ied l i ­
cher V e r ä n d e r u n g e n i m Pr inz ip i en -Ka ta log ver­
ankert werden m ü s s e . 

Soll te dies nicht mehr gel ingen, so k ä m e das 
einer A n e r k e n n u n g der U n v e r ä n d e r l i c h k e i t des 
g e g e n w ä r t i g e n ter r i tor ia len und pol i t ischen 
Status i n Ost- und Mi t t e l eu ropa gleich. D ie deut­
sche Frage w ä r e nach sowjetischer Lesart „ge­
lös t" , i m S inn der e n d g ü l t i g e n Te i lung . Nicht 
nur die i n die O s t v e r t r ä g e eingebrachten Rechts­
vorbehalte w ä r e n V o m Tisch gefegt, auch der 
e u r o p ä i s c h e n E in igung in Richtung auf eine 
politische U n i o n h ä t t e n sich schwere Hinder ­

nisse i n den W e g gelegt. D ie We ichen für die 
Zukunft w ä r e n i m Sinne sowjetischer Hegemo-
n ia lpo l i t i k auch für Wes teuropa gestellt. 

U m das M i ß v e r h ä l t n i s zwischen Geben und 
Nehmen zu mindern, hat der W e s t e n das V e r ­
langen nach F r e i z ü g i g k e i t für Menschen, Ideen, 
Informationen für al le E u r o p ä e r zu e inem K e r n ­
punkt seiner Konferenzdip lomat ie gemacht. U m 
„Korb 3" w i r d i n Genf z ä h diskut ier t . Doch sind 
hier mehr als vage A b s i c h t s e r k l ä r u n g e n v o m 
Osten nicht zu erwarten. Die kommunis t ischen 
Dik ta tu ren werden mit Formeln wie „Nich te in ­
mischung", „ A c h t u n g der na t ionalen Gesetzge­
bung", „ V o r r a n g des sozial is t ischen V ö l k e r ­
rechts" jedes Z u g e s t ä n d n i s blockieren, das die 
A l l g e w a l t des t o t a l i t ä r e n Polizeistaates unter­
laufen k ö n n t e . 

In der v o m Osten dr ingend b e n ö t i g t e n W i r t ­
schaftshilfe — im K S Z E - P r o g r a m m K o r b 2 — 
h ä t t e der W e s t e n zwar T r ü m p f e i n der Hand , 
statt Scheinentspannung wi rk l i che Leistungen 

für eine „ g e s a m t e u r o p ä i s c h e Fr iedensordnung" 
zu fordern. Doch wurde auf der Genfer Plat tform 
diese Chance k a u m ansatzweise genutzt. Im­
merhin k ö n n t e Bundeskanzler Schmidt dieses 
V e r s ä u m n i s nachholen, wenn ihn bei seinem 
Moskaubesuch Ende Ok tobe r Breschnew mit 
dem V e r l a n g e n nach rascher Einberufung des 
K S Z E - G i p f e l s b e d r ä n g t . 

D ie schlechten Erfahrungen der Bundesregie­
rung mit Erfolgs- und Ze i t zwang bei V e r h a n d ­
lungen mit der Sowje tunion sol l ten für die G e n ­
fer Konferenzdip lomat ie e in W a r n s c h i l d v o r 
unausgewogenen Leis tungen im g r o ß e n Haupt­
buch des S o l l und H a b e n sein. So v i e l Arbe i t s ­
energien und G e l d die Mammutkonfe renz auch 
schon verschlungen hat — besser als wei tere 
Konzess ionen, die nachher bitter bereut werden, 
w ä r e e in Nul l resu l ta t . N i e m a n d im Wes t en hat 
sich nach dieser Konferenz g e d r ä n g t . Ihr Schei­
tern w ü r d e keine Katas t rophe für Europa, son­
der eine hei lsame L e k t i o n für den Wes ten sein. 

Umf ragen: 

Bundesbürger gegen Systemveränderer 
Doch Sorgen um politische und wirtschaftliche Zukunft steigen 

Das bekannte Institut für Demoskopie i n 
Al lensbach hat jetzt das Ergebnis einer inter­
essanten Umfrage bekanntgegeben, bei der un­
ter anderem ein r e p r ä s e n t a t i v e r Querschnit t un­
serer B e v ö l k e r u n g gefragt wurde, ob die i n un­
serem Grundgesetz festgelegten demokrat ischen 
V e r h ä l t n i s s e nicht befriedigen und ob, u m zu 
einer w i rk l i chen Demokra t ie zu gelangen, das 
Sys tem v e r ä n d e r t werden m ü s s e . 

Be i der i m Augus t und September dieses Jah ­
res d u r c h g e f ü h r t e n Befragung e r k l ä r t e n 61 Pro­
zent, d a ß sie g e g e n eine S y s t e m v e r ä n d e r u n g 
sind. N u r 19 Prozent sprachen sich für eine 
S y s t e m v e r ä n d e r u n g aus. E i n Beweis dafür , d a ß , 
was die M e i n u n g der B ü r g e r angeht, diese Sy­
s t e m v e r ä n d e r e r nur eine Minde rhe i t darstel len. 
Umso erstaunlicher ist, welcher R a u m für die 
Dars te l lung dieser Minde rhe i t i n gewissen M a s ­
senmedien e i n g e r ä u m t w i r d . Die Absage an 
diese S y s t e m v e r ä n d e r e r w i r d auch bei einer 
wei teren Frage sichtbar. Denn 71 Prozent der 
Befragten e r k l ä r t e n , d a ß die Demokrat ie , die w i r 
i n der Bundesrepubl ik haben, die beste Staats­
form sei und nur 14 Prozent glauben, es gebe 
eine bessere Form, w ä h r e n d 15 Prozent., unent­
schieden waren. 

Die v o n Al lensbach» d u r c h g e f ü h r t e Umfrage 
l äß t erkennen, d a ß die poli t ische En twick lung 

Mitteldeutschland: 

und die Befü rch tung eines Hinsteuerns zum So­
z ia l i smus sowie eine Angs t v o r dem zu g r o ß e n 
Einf luß der Gewerkschaften die G e m ü t e r der Be­
v ö l k e r u n g beherrschen. D ie poli t ische Entwick­
lung in der Bundesrepubl ik scheint dem B ü r g e r 
w e n i g ver t rauenserweckend. 

M a n befürch te t , d a ß die sozial is t ischen S t r ö ­
mungen immer s t ä r k e r werden und beinahe 
jeder zwei te glaubt bereits, d a ß w i r auf den 
Sozia l i smus hinsteuern. V o r zwe i Jahren noch 
vertrat erst jeder dritte diese M e i n u n g . Die 
Macht der Gewerkschaften gibt zu besonderer 
Besorgnis A n l a ß . Ihr Einf luß auf die P o l i t i k w i r d 
als zu stark empfunden) b innen eines Jahres 
z. B. ist die Z a h l derer, die den Gewerkschaf ten 
zu s tarken Einf luß auf die Po l i t i k vorwerfen , 
v o n 26 auf 44 Prozent angestiegen. 

Neben den pol i t ischen B e f ü r c h t u n g e n machen 
sich auch die wirtschaftl ichen Sorgen bemerkbar . 
N u r noch e in V i e r t e l der Befragten rechnet mit 
ke iner V e r ä n d e r u n g der wirtschaftl ichen Lage 
bis zum Jahresende, 45 Prozent dagegen be­
fürchten eine Verschlechterung. 

A u s dem Umfrageergebnis geht unter anderem 
auch hervor , d a ß die B e v ö l k e r u n g mit ü b e r ­
w ä l t i g e n d e r M e h r h e i t der M e i n u n g ist, die A k ­
t i v i t ä t e n der Jusos konnten der S P D bei den 
anstehenden Landtagswahlen nur schaden. 

Die Schr i f t s t e l l e rn ist, j e nachdem man sie 
treibt, e ine Infamie, eine Ausschweifung, eine 
T a g e l ö h n e r e i , e in H a n d w e r k , eine Kuns t , etne 
Tugend. Friedrich Schlegel 

E i n Schriftsteller, der eil t , heute und morgen 
vers tanden zu werden, läuf t Gefahr , ü b e r m o r g e n 
vergessen zu sein. Johann Georg Hamann 
D i e Kunst , v e r s t ä n d l i c h zu schreiben, ist die Höf­
l ichkei t des Genies . Das K o m P 1 ! 2 1 6 1 . 1 ^ ^ " 1 1 1 ^ 1 -
ziert wiederzugeben, ist Sache der ha lben T a ­
lente. H a n s K a s p e T 

W o r t e s ind die m ä c h t i g s t e Droge welche die 
Menschhei t gebraucht. Rudyard Kipling 
U n t e r l a ß t doch die dummen Schlagwor te — ihr 
m ü ß t nachdenken! 
Helmut Schmidt, Bundeskanzler, 
auf Zwischenrute in der Hamburger 
„Arbeitsgemeinschaft für Arbeitnehmerfragen' 

Schmidt kann sich vie les leisten, w e i l hinter 
:hm die Leere g ä h n t . A b e r die H ö h e erkauft er 
mit Isolat ion und d ü n n e r Luft. 

Herbert Kremp in „Die Welt 

Die Zei t ist euer, was sie sein w i r d , w i r d sie 
durch euch sein. Clausewiti 
Die W e l t ist wie Bre i . Z ieh t man den Löffel her­
aus, und w ä r ' s der g r ö ß t e , gleich k lapp t die Ge­
schichte wiede r zusammen, als ob gar nichts 
passiert w ä r e . WHh»>m Rusch 

A l l e s ist komisch, solange es j enwn i anders 
passiert. Will Rogers 

Vertriebene; 

BdV protestiert 
gegen Mittelstreichung 
Appell an die Abgeordneten 

Gegen die völlig unverständliche und durch 
nichts gerechtfertigte Streichung der institutio­
nellen Förderungsmittel des Bundesministeriums 
für innerdeutsche Beziehungen und die ungleiche 
Behandlung der Verbände hat das Präsidium des 
Bundes der Vertriebenen auf seiner Sitzung am 
26. September in Bonn protestiert. Anscheinend 
soll damit ein weiterer Versuch unternommen 
werden, den Bund der Vertriebenen, polnischen 
Wünschen entsprechend, zum Schweigen zu 
bringen. Während andere Verbände nadi wie 
vor für ihre staatspolitische Arbeit institutionell 
gefördert werden, wurden dem Bund der Ver­
triebenen diese Mittel in der Regierungsvorlage 
des Haushalts restlos gestrichen. Der Bund der 
Vertriebenen appelliert an alle demokratisch 
und rechtlich denkenden Abgeordneten aller 
Fraktionen, diese undemokratische Haltung der 
Bundesregierung bei den Haushaltsberatungen 
zu korrigieren. 

Zahlt Ost-Berlin jetzt Wiedergutmachung? 
Widersprüchliche Meldungen — „DDR" dementiert über Botschaft in Kairo 

Der Preis der ,DDR' für die Aufnahme d ip loma­
tischer Beziehungen zu den U S A so l l e in fast 
sensationelles Z u g e s t ä n d n i s gewesen se in : Die 
,L>; V sol l sich zu Verhand lungen ü b e r die Ent­
s c h ä d i g u n g amerikanischen Eigentums, das i n 
der „DDR" verstaatl icht oder beschlagnahmt wur ­
de, und zur Wiedergu tmachung v o n S c h ä d e n ver­
pflichtet haben, die Juden, die jetzt amer ika­
nische S t a a t s b ü r g e r sind, w ä h r e n d der Naz i ze i t 
erl i t ten. Dami t h ä t t e der SED-Staat zum ersten­
ma l anerkannt, d a ß er ebenfalls für die Fo lgen 
der Hi t l e rze i t aufzukommen habe. B i s l ang 
••' '."'e -•'•ch d'e D D R ' i '^mer auf die sowjetischen 
Ausdeu tungen des V ö l k e r r e c h t s , wonach sie als 
Staat mit e inem neuen gesellschaftlichen Sys tem 
Rechtsnachfolger des Deutschen Reiches nur 
dann sei, wenn das V o r t e i l e bringt, w ä h r e n d 
Schulden und sonstige Verpf l ich tungen a l l e in zu 
Lasten der Bundesrepubl ik gehen. Dementspre­
chend wurde das v o n den Nat iona l soz ia l i s t en 

„Derartige revanchistische Schmierereien sollten endlich in unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik V e r b o t e n W e r d e n ! " Zeichnung aus „Neue Osnabrücker Zeitung' 

enteignete j ü d i s c h e Eigentum in der ,DDR' nicht 
z u r ü c k g e g e b e n u n d nicht e n t s c h ä d i g t . Juden er­
hal ten nur w i e die anderen Opfer des N a t i o n a l ­
sozial ismus i m Rentenalter eine zusä t z l i che „Eh­
renpension", w e n n sie als „Kämpfe r gegen den 
Faschismus" oder als Ver fo lg te anerkannt s ind. 
E ine i nd iv idue l l e Wiede rgu tmachung zahlte die 
,DDR' i^n Geqensatz zur Bundesrepubl ik (die da 
für rund 40 M i l l i a r d e n D M aufbrachte und wahr­
scheinlich nochmals w i r d aufbringen m ü s s e n ) nicht. 
A u c h z u pauschalen A b g e l t u n g e n w i e sie v o n der 
Bundesrepubl ik mit 3,45 M i l l i a r d e n an Israel , mit 
971 M i l l i o n e n an zwölf w e s t e u r o p ä i s c h e L ä n d e r 
und mit rund 175 M i l l i o n e n für die Opfer pseudo­
medizinischer Versuche an v i e r o s t e u r o p ä i s c h e 
L ä n d e r geleistet wurden , war die „DDR" nicht be­
reit. 

Bisher zog sich Os t -Ber l i n mit der Behaup­
tung aus der Affäre , es h ä t t e die „ v o l l k o m ­
menste Wiedergu tmachung" geleistet, i ndem es 
den Hi t ler -Faschismus mit a l ler Konsequenz aus-

< ; ' <<;r DDR' künf t ig statt solch b i l l i ge r 
A u s f l ü c h t e eine Wirkl iche Wiedergu tmachung 
leisten w i r d , m u ß sich erst noch herausstel len. 
Die g r o ß a r t i g e n Hoffnungen, die vo r dem 
Grundver t r ag mit der , D ) U in Bonn geweckt 
wurden, und die R ü c k s c h l ä g e danach mahnen 
jedenfalls zur Vors ich t . D ie A m e r i k a n e r haben 
al lerdings e inen H e b e l i n der H a n d , der sich be­
reits g e g e n ü b e r der Sowje tunion b e w ä h r t hat. 
M o s k a u erhäl t , die M e i s t b e g ü n s t i g u n g i m H a n ­
del nur dann zugebi l l ig t , wenn es auswande-
rungswi l l ige S o w j e t b ü r g e r — das s ind Vor a l l em 
Juden — auch ungehindert ausreisen l äß t . D a 
ciiirli die D P R auf entsprechende H a h d e l s p r i v i l e -
gien dngrwiesen ist, k ö n n t e das die Bereitschaft 
Ost -Ber l ins fö rde rn , ü b e r eine W i e d e r g u t m a ­
chung zu verhandeln . Vorausse tzung w i r d a l ler­
dings eine P o l i t i k des langen A t e m s sein. D i e 
A m e r i k a n e r scheinen das i m Gegensatz zur 
Bundesregierung erkannt zu haben. 

Inzwischen ist ausgerechnet die „DDR"-Bot -
schaft i n K a i r o den Berichten entgegengetreten, 
denen zufolge Os t -Ber l in be i den V e r h a n d l u n g e n 
mit den U S A ü b e r die Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen eine E n t s c h ä d i g u n g j ü d i s c h e r N S -
Opfer, die heute in den Vere in ig t en Staaten le­
ben, zugesagt hat. Das meldete die sowjetische 
Nachrichtenagentur T A S S aus der ä g y p t i s c h e n 
Hauptstadt. In der T A S S - M e l d u n g aus K a i r o 
h e i ß t es weiter , die „ DDR"-Botschaft lege W e r t 
auf die Feststel lung, d a ß in dem N o r m a l i s i e ­
rungsabkommen mit den U S A »ke in einziges 
W o r t ü b e r i rgendeine E n t s c h ä d i g u n g seitens der 

.DDR' an Israel enthal ten" sei . D i e „ D D R " habe 
immer den „ g e r e c h t e n K a m p f " der A r a b e r „ge ­
gen die israel ische A g g r e s s i o n " u n t e r s t ü t z t . 
Nach e inem Bericht der N e w Y o r k e r Z e i t u n g 
„Da i ly N e w s " b e m ü h t sich die „DDR", für ihre 
Botschaft i n W a s h i n g t o n e inen Palas t z u erwer­
ben, der d ie V e r t r e t u n g der Bundes repub l ik 
we i t i n den Schatten s te l len s o l l . Es handele sich 
um einen Prachtbau, der v o n e i n e m g r o ß e n Pa rk 
umgeben sei . D i e „DDR" habe für den Bes i tz fünf 
M i l l i o n e n D o l l a r geboten. 
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A uf dem Parteitag der SPD i n Hannover vom 
10. bis 14. A p r i l 1973 rief der Vors i tzende 
dieser Partei und damalige Bundeskanzler 

W i l l y Brandt aus: „ W i r haben Europa v e r ä n ­
dert." In deutscher Sprache e r k l ä r t e am 24. Juni 
1974 Sho lkwer i n „Radio M o s k a u " : „Europa , das 
mitunter die A l t e W e l t genannt w i rd , ist heut­
zutage e in Beisp ie l der Aufnahme pr inz ip ie l le r 
neuer Beziehungen — Beziehungen der guten 
Nachbarschaft und friedlicher Zusammenarbeit 
. . . In einem Dri t te l Jahrhundert hat sich die 
Si tuat ion i n Europa und in der W e l t ü b e r h a u p t 
v o n G r u n d auf g e ä n d e r t . Die Kräf te des Fr ie ­
dens und sozialen Fortschritts s ind wesentlich 
erstarkt. U n d gerade das ver le iht uns die Uber­
zeugung, d a ß der E n t s p a n n u n g s p r o z e ß i n Europa 
fortdauert und unumkehrbar ist." Z w e i Stimmen 
aus der V i e l z a h l ähnl icher , die besagen, d a ß 
sich das A n t l i t z Europas entscheidend g e ä n d e r t 
habe. N o c h nicht e inmal fünf Jahre g e n ü g t e n , 
um die Hoffnung der Sowjetunion auf die Hege­
monie ü b e r Europa zu b e s t ä r k e n . Nicht die Z i e l ­
setzung freier Po l i t ike r wurde v o m Erfolg ge­
k r ö n t , sondern die Kommunis ten konnten ihre 
Ausgangsposi t ionen für die Durchdringung des 
Kont inents m a ß g e b l i c h verbessern. 

A n warnenden St immen hat es nie gefehlt. 
Sie wurden aber meistens sehr schnell als für 
die „ g e s a m t e u r o p ä i s c h e Friedensordnung" schäd­
l ich verurtei l t . W e r hatte dann noch den M u t , 
darauf zu h ö r e n und sein Hande ln danach aus­
zurichten? Noch vo r der Rat i f iz ierung der „Ost -
V e r t r ä g e * durch den Deutschen Bundestag am 
17. M a i 1972 e r k l ä r t e Genera l a. D . He in r ich Fre i -

n uherr Jordis v o n Lohausen v o r dem „Enns ta le r 
K r e i s " i n Ramsau am 21. A p r i l 1972: „ M a n werfe 
doch nur e inen Bl ick auf die Wel tka r t e ! V o n 
Wlad iwos tock bis an den Eisernen V o r h a n g in 
T h ü r i n g e n s ind es 10 000 k m und die alle sind 
russisch. V o n da bis an den K a n a l fehlen gerade 
noch 600 — e in letztes Siebzehntel! U n d ratif i­
z ieren hier die Sch i ldbü rge r i n Bonn, dann sind 
es nur noch 300 (ein V i e r u n d d r e i ß i g s t e l ) . Diese 
300 oder 600 k m aber s ind nicht Sumpf oder 
U r w a l d , nicht W ü s t e oder Hochgebirge, Eis oder 
Tundra , sondern offenes, ebenes, v o l l erschlos­
senes Land, i m W a g e n eine Strecke v o n wenigen 
Stunden, für eine Panzerarmee v o n zwe i bis 
drei Tagen. Freie Bahn an den Ozean — dieses 
Z i e l ist für den K r e m l fast schon erreicht und 
die Entspannung sol l es noch n ä h e r bringen." 

1954: Gescheiterte Hoffnung 
K a n n noch k larer aufgezeigt werden, welche 

Veran twor tung für Europa freie deutsche Po l i ­
t iker auf sich geladen haben? Schon nach der 
Unterzeichnung des „ M o s k a u e r Vert rages" am 
12. Augus t 1970 hatte der f ranzös i sche Genera l 
Edmond Combeaux auf dem K o n g r e ß der A t l a n ­
tischen Gesellschaft i n Den H a a g v o m 20. bis 
25. September 1970 die freie W e l t beschworen: 
„Der Kampf selbst i n a l len seinen Formen — 
polit isch, wirtschaftlich und mi l i tä r i sch — m u ß 
for tgeführ t werden, solange die Dikta tur des 
K r e m l besteht, und solange w i r v o n jenseits des 
Eisernen Vorhangs die Schreie der u n t e r d r ü c k ­
ten V ö l k e r h ö r e n , die Stimmen v o n Publ iz is ten 
und Denkern, die vergebl ich nach Freihei t rufen. 
W e n n unsere S t a a t s m ä n n e r nicht nach M o s k a u 
gehen, um den Ubergriffen der sowjetischen 
Dikta tur ein Ende zu machen, wenn sie nur dort­
hin gehen, um Zeugnis ü b e r ihr Wohlve rha l t en 
mit Breschnews Unterschrift erbitten, w i r d für 
uns bald nicht die Stunde der Entspannung, son­
dern die Stunde der Kap i tu la t ion schlagen." Auch 
diese W a r n u n g verhal l te u n g e h ö r t . 

W e n n w i r die V e r ä n d e r u n g , die sich in Europa 
vo l l zog , mit ihrer ganzen Tragwei te ermessen 
wol len , ist e in Rückblick auf den 30./31. August 
1954 notwendig. In dieser Nacht, vor 20 Jahren, 
wurde von der F ranzös i s chen Nat ionalversamm­
lung die Entscheidung ü b e r die „Europä ische 
Verteidigungsgemeinschaft" auf unbestimmte 
Zeit vertagt. Damals scheiterte die Hoffnung, 
d a ß sich das freie Europa nicht nur eine eigene 
Verteidigungsgemeinschaft aufbauen, sondern 
auch eine ü b e r s t a a t l i c h e Verfassung schaffen 
k ö n n t e W ä h r e n d des Zwei ten Wel tkr ieges und 
besonders danach suchten E u r o p ä e r aus den ver­
schiedenen Staaten nach Mögl i chke i t en , die 
Kr iege auf unserem Kont inent für al le Zeiten 
aussch l i eßen soll ten. A m 5. M a i 1949 unterzeich­
neten in London folgende Regierungen die Sat­
zung des Europarats: Belgien, Luxemburg, Dane­
mark Frankreich, Irland, Italien, Niederlande, 
Norwegen Schweden und G r o ß b r i t a n n i e n . E i n 
Jahr spä t e r , am 8. J u l i 1950, besch loß der Deut­
sche Bundestag den Beitri t t zum Europarat. 

Besondere Bedeutung erlangte die »Bekannt ­
machung" des damaligen f ranzös i schen A u ß e n ­

ministers, Robert Schuman, die er am 9. M a i 
1950 der Presse vorlegte. Dar in h ieß es: „Europa 
wi rd nicht auf e inmal und nicht als einheitliches 
Bauwerk entstehen: es w i r d durch konkrete V e r ­
wirkl ichungen entstehen, die zuerst eine tat­
sächl iche So l ida r i t ä t schaffen. U m die e u r o p ä ­
ischen Nat ionen zu vereinigen, ist es jedoch 
erforderlich, zuerst den jahrhundertelangen W i ­
derstreit zwischen Frankreich und Deutschland 
zu beenden: die unternommenen Handlungen 
m ü s s e n zuerst Frankreich und Deutschland be­
treffen." Er regte die Zusammenlegung der 
Kohle - und Stahlindustrie beider Länder an. So 
sollten kriegerische Auseinandersetzungen bei­
der Länder unmögl ich gemacht werden. Beispie l ­
haft w i r d für alle Zeiten der Elan sein, mit dem 
sechs e u r o p ä i s c h e Staaten — Belgien, Nieder­
lande, Luxemburg, Italien, Frankreich und 
Deutschland — die Montanunion verwi rk l i ch­
ten. Bereits am 10. Augus t 1952 wurde die Hohe 
B e h ö r d e der Montanun ion in Luxemburg ein­
gesetzt. 

W ä h r e n d sich freie E u r o p ä e r auf die wir t ­
schaftliche Einigung vorbereiteten, brach am 
25. Jun i 1950 der Koreakr i eg aus. Plötzlich wurde 
die wel twei te kommunistische Gefahr erkannt, 
die die Betei l igung der Bundesrepublik Deutsch­
land an der Ver te id igung Europas i n irgendeiner 

am 9. M ä r z 1953 fand: „Hü ten wi r uns vor der 
Annahme, wenn ich das sagen darf, d a ß auf­
richtigen Herzens alles mögl ich sei! A b e r lassen 
Sie uns das Tor der Hoffnung wei t auftun. Ich 
sehne den Tag herbei, den ich so nahe wünsche , 
an dem jeder v o n uns sagen kann: Deutschland, 
Belgien, Ho l l and , Italien, Luxemburg oder Frank­
reich: mein Vate r land — Europa: mein Schick­
sal." 

Beachtung verdienten auch die Wor t e von Lord 
John Hope, die er als Beobachter Großb r i t an ­
niens am 10. M ä r z 1953 an die Ad-hoc-Versamm-
lung richtete: „ W i r sind, ich wiederhole es, von 
Herzen bereit, mit Europa zusammenzuarbeiten, 
welche Verfassung es sich auch geben mag. Eu­
ropa hat selbst zu entscheiden." 

Es bleibt eine Tragik, daß die g r o ß e Chance 
der „Europä ischen Verteidigungsgemeinschaft" 
nicht für Europa und seine Menschen genutzt 
werden konnte. Die Abs t immung in der F ranzö ­
sischen Nat ionalversammlung i n der Nacht v o m 
30731. Augus t 1954 mit 319 : 264 Stimmen gegen 
die E V G beendete das eu ropä i s che Unterneh­
men, das bei einem Erfolg am folgenreichsten 
für Europa gewesen w ä r e . Das A n t l i t z Europas 
s ä h e heute ganz anders aus. Damals war aber 
das nationale M i ß t r a u e n noch zu g roß . Schon 
am 25. M a i 1952 gab der ehemalige französische 

Dr. Heinz Gehle: 

Einigung Europas 
Die Schicksalsfrage unserer Zeit 

Form ohne Sicherheitsrisiko notwendig machte. 
A m 11. Augus t 1950 empfahl W i n s t o n Churchi l l 
vo r dem Europarat die Schaffung einer verein­
heitlichten e u r o p ä i s c h e n Armee , die deutsche 
Truppen e insch l i eßen und sich eng an die U S A 
anlehnen sollte. Diese Idee griff der damalige 
f ranzös ische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Rene Pleven auf, 
und legte den P lan einer „Europä i schen V e r ­
teidigungsgemeinschaft" der Sechs vor. Die V e r ­
tragspartner sollten sich auf fünfzig Jahre ver­
pflichten, einen Angr i f f auf einen v o n ihnen 
automatisch und ohne Ausnahme als einen A n ­
griff gegen sich selbst anzusehen und dem A n ­
gegriffenen mit a l len v e r f ü g b a r e n mi l i t ä r i schen 
M i t t e l n zu Hi l f e zu kommen. Die nationalen 
S t r e i t k rä f t e soll ten v o m Korps an au fwär t s inte­
griert und i m Ernstfall dem NATO-Oberbe feh l s -
haber Europa unterstellt werden. 

Es waren gemeinsame Organe, ein gemein­
samer Verteidigungshaushalt und gemeinsame 
R ü s t u n g s p r o g r a m m e vorgesehen. In A r t i k e l 38 
wurde der Ge i . iinschaft auferlegt, sich inner­
halb eines begrenzten Zeitraums mit der B i l ­
dung eines EVG-Par laments zu beschäf t igen . A m 
13. September 1952, v ie r Monate nach der Unter­
zeichnung des E V G - V e r t r a g s durch die sechs 
beteil igten Staaten am 27. M a i 1952, ersuchte 
Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer die A d -
hoc-Versammlung, einen Plan für eine e u r o p ä ­
ische politische B e h ö r d e auszuarbeiten und setzte 
dafür eine Frist v o n sechs Monaten. 

W a s damals nur g r ö ß t e Optimisten für m ö g ­
lich hielten, wurde Wi rk l i chke i t . Unter Leitung 
von Dr. Heinr ich v o n Brentano erarbeitete e in 
„Ad-hoc -Ausschuß" von 26 Mi tg l i ede rn in sechs­
monatigen Beratungen den „Entwurf eines V e r ­
trages ü b e r die Satzung der Europä i schen Ge­
meinschaft" aus, der am 3. M ä r z 1953 vom Präs i ­
denten der Ad-hoc-Versammlung, Paul-Henr i 
Spaak, den A u ß e n m i n i s t e r n der Mitgl iedstaaten 
feierlich über re ich t wurde. Dabei führ te er u. a. 
aus: „Dieser Vertragsentwurf ist also nicht nur 
eine ergreifende Botschaft der V e r s ö h n u n g , son­
dern auch eine Bekundung des Vertrauens i n 
die Zukunft. Er ist nicht nur ein politisches und 
juristisches Werk , er ist der Ausdruck des wi rk­
samen B e m ü h e n s von Menschen, die entschlos­
sen sind, u n s c h ä t z b a r e Wer te zusammen mit 
einem Ideengut zu retten, das uns durch seine 
Bedrohung noch teurer geworden ist." Heute ist 
es zweifelhaft, ob diese Bedrohung, die auch 
durch das s t ä n d i g e Gerede v o n „ E n t s p a n n u n g " 
und „friedlicher Koexis tenz" nicht geringer ge­
worden ist, ü b e r h a u p t noch gesehen wi rd . Z w e i ­
felhaft ist es auch, ob heute noch ähnl iche Wor te 
denkbar sind, w i e sie der P r ä s i d e n t des Beson­
deren Ministerrats , George Bidault , ebenfalls 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t , Edouard Herr iot , dem wie 
folgt Ausdruck: „Ich b in ü b e r die Wiederbe­
waffnung Deutschlands beunruhigt. W e n n w i r 
so ü b e r z e u g t sein w ü r d e n , daß Deutschland seine 
unterschriebenen Verpfl ichtungen einhalten 
wi rd , w i e w i r v o n seinem W i l l e n ü b e r z e u g t sind, 
seine alte G r ö ß e wiederherzustellen, w ü r d e n 
w i r keine Unruhe v e r s p ü r e n . " In der entschei­
denden Nachtsitzung ä u ß e r t e er nochmals sein 
starkes M i ß t r a u e n , d a ß Deutschland einst V e r ­
einbarungen mit der Sowjetunion suchen k ö n n t e , 
um so die Wiedervere in igung zu erlangen. 
Schließlich rief er aus: „Die E V G ist das Ende 
Frankreichs." 

Es ist schwer vorstellbar, daß die neue „Ost­
po l i t ik" Frankreichs Ver t rauen zum noch freien 
T e i l Deutschlands g e s t ä r k t haben k ö n n t e . D ie 
Entscheidung Frankreichs wurde aber auch durch 
die Tatsache beeinf lußt , daß G r o ß b r i t a n n i e n 
trotz wiederholter Einladungen nicht der E V G 
beitrat. Namhafte f ranzös ische E u r o p ä e r erkann­
ten die schicksalhafte Bedeutung des Scheiterns 
der E V G und richteten am 2. September 1954 
ein Manifest an das f ranzös ische V o l k , aus dem 
ein Satz auch heute noch g r ö ß t e Beachtung ver­
dient: „Der K r e m l strahlt, denn ein geteiltes 
Europa ist ein schwaches Europa." Der P r ä s i d e n t 
der „ M o u v e m e n t Europeen", Rene Cour t in , 
schickte einen Brief an die e u r o p ä i s c h e n Län­
der, i n dem es h i e ß : „Die Errichtung Europas 
ist eine zu gebieterische Notwendigkei t , als d a ß 
eine Niederlage, sei sie auch noch so g roß , den 
Lauf der Geschichte aufhalten k ö n n t e . W i r s ind 
mehr denn je davon ü b e r z e u g t , daß Europa 
werden w i r d ; es besteht nur die Gefahr, daß es 
gegen uns durch die Gewal t in Knechtschaft ent­
steht." 

Präz i se r kann der tiefe Einschnitt nicht beur­
teilt werden, der durch das Scheitern der E V G 
für die Einheitsbestrebungen in Europa entstan­
den ist. Die B e m ü h u n g e n um Europa gingen 
nach dem 31. Augus t 1954 weiter. Sie bezogen 
sich aber hauptsächl ich auf das Gebiet der W i r t ­
schaft. V o n einer „Europä ischen Politischen 
Un ion" sind w i r noch weit entfernt. E in neuer 
A n s t o ß ist notwendig. Dabei sind die Erfahrun­
gen und E n t t ä u s c h u n g e n seit 1954 und folgende 
Tatsachen zu berücks ich t igen : 

Der Hauptpartner der Bundesrepublik Deutsch­
land in Europa, Frankreich, ist eine gewachsene 
Nat ion, die nicht ohne Stolz auf wichtige Etap­
pen ihrer Geschichte zurückbl ickt . Nach dem 
Tode Georges Pompidous wurde Professor Car lo 
Schmid am 4. A p r i l 1974 von der „Bi ld-Zei tung" 
nach dessen Rol le bei der Einigung Europas ge­
fragt. Schmid antwortete: „Er war e in E u r o p ä e r 
auf f ranzösische A r t . Das he iß t , er w a r Europa 

g e g e n ü b e r sehr v i e l weniger gefüh lsmäßig ein­
gestellt als w i r Deutsche. Für uns ist Europa 
noch eine A r t Ersatz-Vaterland. Die Franzosen 
brauchen das nicht." 

Schmid e r k l ä r t e auch, was unter „Europäe r 
auf f ranzösische A r t " zu verstehen ist: „Bei 
Pompidou spielte das Gefühl der nationalen 
W ü r d e eine entscheidende Rol le . Das hat nichts 
zu tun mit dummem Nat ional ismus. W i r i n 
Deutschland k ö n n e n das kaum mehr verstehen 
bei unserem ermatteten Gesch ich t sbewußt se in . " 
A l s die Gat t in des f ranzösischen S t a a t s p r ä s i d e n ­
ten, A n n e - A y m o n e Giscard d'Estaing, nach ihren 
R e p r ä s e n t a t i o n s a u f g a b e n gefragt wurde, e r k l ä r t e 
sie: „Ich werde mich b e m ü h e n , v o n meinem Land 
das beste B i l d zu vermit te ln und alles tun, um 
zur Auss t rahlung Frankreichs beizutragen." 
V i e l e Beispiele eines s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n fran­
zösischen N a t i o n a l g e f ü h l s k ö n n t e n noch ange­
führt werden. Besonders k la r definierte es Char­
les de Gaul le am 15. M a i 1962 i n Paris i n einer 
Pressekonferenz: „Wei l ich dazu die Gelegen­
heit habe, möch te ich nebenbei bemerken, meine 
Herren Journalisten, und sie werden d a r ü b e r 
viel leicht sehr erstaunt sein, d a ß ich selbst nie­
mals, i n keiner meiner E r k l ä r u n g e n , v o m .Europa 
der V a t e r l ä n d e r ' gesprochen habe, obgleich man 
das immer behauptet. Das w i l l nicht he ißen , d a ß 
ich das meine verleugne, i m Gegentei l ! Ich b in 
ihm mehr verbunden als je zuvor und auße r ­
dem glaube ich nicht, d a ß Europa eine lebende 
W i r k l i c h k e i t sein kann, wenn es nicht Frank­
reich mit seinen Franzosen, Deutschland mit sei­
nen Deutschen, I tal ien mit seinen Italienern usw. 
umfaßt . Dante, Goethe, Chateaubriand g e h ö r e n 
ganz Europa,' gerade w e i l sie i n erster Lin ie 
Italiener, Deutscher oder Franzose waren. Sie 
h ä t t e n Europa keinen g r o ß e n Dienst erwiesen, 
wenn sie Staatenlose gewesen w ä r e n und i n 
irgendeinem integrierten Esperanto oder V o l a -
p ü k geschrieben und gedacht h ä t t e n . " Die Be­
sinnung auf die eigene N a t i o n ist eine Grund­
voraussetzung für ü b e r n a t i o n a l e Zusammenar­
beit. 

A l l e freien E u r o p ä e r soll ten sich wieder wie 
zu Beginn der B e m ü h u n g e n um die Ein igung 
Europas an das gemeinsame kul ture l le Erbe er­
innern und nicht ohne Stolz auf g r o ß e technische 
Leistungen verweisen, die a l len Menschen der 
W e l t dienen. Die Besinnung auf diese Wer t e 
sollte dazu führen, daß Pol i t iker , Wissenschaft­
ler und mi l i tä r i sche Fachleute prüfen , i n welcher 
A r t und Weise die nationalen S t re i tk rä f t e zu 
einer gemeinsamen „Europä ischen Ver t e id i ­
gungsgemeinschaft" z u s a m m e n g e f a ß t werden 
k ö n n e n . 

Mit einer Stimme 
M a g es auch noch so schwer sein, so sollte es 

geistigem und diplomatischem Geschick gel in­
gen, einen Modus engs tmög l i che r Zusammen­
arbeit der zu planenden „Europä ischen V e r t e i d i ­
gungsgemeinschaft" mit den Vere in ig ten Staa­
ten v o n A m e r i k a zu finden. 

Da noch lange Zeit die Nat ionen vor der ü b e r ­
staatlichen Ordnung stehen werden, ist nach 
W e g e n zu suchen, d a ß nach allgemeiner Abs t im­
mung bei internationalen Konferenzen nur e in 
Sprecher Europas auftritt. 

Es ist zu prüfen , ob die Parlamentarier des 
Europarates zum T e i l i n direkten W a h l e n ge­
w ä h l t und zum anderen T e i l durch ihre Staaten 
delegiert werden k ö n n e n . 

Be i a l len Ü b e r l e g u n g e n für einen neuen E i n i ­
gungsversuch ihres Kontinents soll ten sich die 
E u r o p ä e r davon leiten lassen, daß es nach wie 
vor darum geht, die Freihei t zu erhalten und 
u n t e r d r ü c k t e n Menschen den W e g dahin zu 
ebnen. In diesem Sinne bedarf die Grundsatz­
e r k l ä r u n g der Internationalen Generalversamm­
lung der Paneuropa-Union in S t r a ß b u r g am 11./ 
12. M a i 1973 keiner E r g ä n z u n g : „Europa war 
immer e in Boden der pe r sön l i chen Freihei t ; seine 
Feinde sind die Tyrannei und der Totali tarismus. 
Die Paneuropa-Union bekämpf t daher den Tota­
litarismus, v o n welcher Seite er immer kommen 
m ö g e . Sie verurteil t jede Zusammenarbeit mit 
den kommunistischen Parteien. Ihr eu ropä i sches 
Konzept ist unvereinbar mit dem Kommunis­
mus. Die Paneuropa-Union w i l l e in Europa der 
Menschlichkeit , treu seinem christlichen Erbe, 
das die Verschiedenheit seiner Vö lke r , Sprachen 
und Kul turen achtet. Sie steht zum Grundsatz 
des Rechtsstaates. Sie verwirft daher alle Leh­
ren und Formen, die die Freiheit ver fä l schen 
und die M e n s c h e n w ü r d e mißach ten . " 

W e n n w i r so Europa ä n d e r n w ü r d e n , brauch­
ten kommende Generationen nicht mehr mit 
Sorge in die Zukunft zu sehen. Noch ist aber 
der Kommunismus bestrebt, Europa i n seinem 
Sinne z u v e r ä n d e r n . 
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Parteien: 

Die Zukunft der F.D.P. ist nicht rosiger geworden 
Der innere Zwist bleibt — Liberale an SPD gebunden — Umstrittenes Kirchenpapier 

Hupka mahnt Regierung 
A u c h wenn die O s t v e r t r ä g e zum Schaden fUr 

Deutschland und zum G e w i n n fUr den K o m m u ­
nismus abgeschlossen seien, k ö n n e auf e inen 
Zustand vo r den V e r t r ä g e n nicht z u r ü c k g e k e h r t 
werden. Abgeschlossene V e r t r ä g e seien e inzu­
halten, doch sei die M ö g l i c h k e i t gegeben, V e r ­
t r ä g e zu verbessern, v o r a l l em die u n g e l ö s t e n 
menschenrechtlichen Fragen endlich in Ver t rags ­
texten zu f ixieren und mit a l l en Krä f t en für 
Deutschland als Ganzes einzutreten. Das er­
k l ä r t e Dr . H u p k a erneut v o r achthundert 
Z u h ö r e r n auf einer Kundgebung in 
Bad Oeynhausen . V o n der Bundesregierung 
forderte H u p k a , auf der Konferenz für Sicher­
heit und Zusammenarbei t i n Europa alles daran­
zusetzen, daB die heute in Europa bestehenden 
Grenzen nicht für a l le Zei t u n v e r r ü c k b a r sein 
dü r f t en , sondern d a ß ihre friedfertige Ä n d e r u n g 
durch Ve rhand lungen immer erlaubt b le iben 
m ü s s e . W ü r d e dieser „ p e a c e f u l change" durch 
neue Texte mit deutscher Unterschrift verboten 
sein, k ä m e dies dem Verz ich t auf das Selbst­
bestimmungsrecht des deutschen V o l k e s gleich 
und w ä r e ver fassungswidr ig , weshalb die A n ­
rufung des Bundesverfassungsgerichtes d r in ­
gend geboten w ä r e . H u p k a forderte, die Deut­
schen sol l ten sich i n der Behauptung des Selbst­
bestimmungsrechtes nicht v o n C h i n a b e s c h ä m e n 
lassen. 

Von Hassel wieder Vater 
B u n d e s t a g s v i z e p r ä s i d e n t K a i U w e v o n Hasse l 

ist wieder V a t e r geworden. Seine zwei te Frau , 
M o n i k a v o n Hasse l , wurde i n der U n i v e r s i t ä t s ­
k l i n i k v o n einem Sohn entbunden. V o n Hasse l 
befindet sich derzeit wegen einer M e n i s k u s ­
behandlung i n einer K l i n i k . 

M i c h a e l Kohl bei Börner 
Dre ie inha lb M o n a t e nach seiner A m t s ü b e r ­

nahme hat der Lei ter der S t ä n d i g e n V e r t r e t u n g 
der . D D R " i n Bonn , M i c h a e l K o h l , der S P D als 
erster der i n B o n n ver t re tenen Par te ien gestern 
seinen Amtsan t r i t t abgestattet. K o h l wurde v o n 
B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r H o l g e r B ö r n e r empfan­
gen. 

Bundeshaushalt: 

Trotz der beschworenen Geschlossenheit der 
Partei kann es ke inen Z w e i f e l geben, d a ß die 
F.D.P. nach ih rem Bundespartei tag i n H a m b u r g 
we i t e rh in mit ih ren F l ü g e l n leben m u ß . Z w a r 
wurde das mit Spannung erwartete D u e l l M a i -
hofer/Friderichs an der A l s t e r zugunsten des 
Bundeswirtschaftsministers entschieden, doch 
das Wah le rgebn i s 204 | 190 St immen zeigt, d a ß 
sich i n der F .D.P. z w e i e twa gleich starke Rich­
tungen g e g e n ü b e r s t e h e n , denn beide K a n d i d a ­
ten v e r k ö r p e r n e in Programm. Die W a h l Fr ide-
richs zum Stel lver t re ter des Par te ivors i tzenden 
hat zu der v o r e i l i g e n Speku la t ion ge führ t , die 
Partei k ö n n t e nunmehr auch versuchen, e inen 
gemeinsamen W e g mit den Chr i s t l i chen Demo­
kra ten zu finden. Abgesehen davon, d a ß nach 
unserer M e i n u n g die Parteispi tze v o n der Basis 
isol ier t sein w ü r d e , wenn sie derart ige A b s i c h ­
ten hegen oder gar rea l is ieren wol l te , w i r d doch 
heute oft ü b e r s e h e n , d a ß es gerade Friderichs 
war, der die A n n ä h e r u n g der L ibe ra len an die 
Soz ia ldemokra ten eingelei tet hat. 

Sicherl ich ist für Fr ider ichs die soz ia l l ibera le 
K o a l i t i o n k e i n Dogma und einer Ü b e r n a h m e 
der sozial ist ischen Ideologie des g r o ß e n K o a ­
l i t ionspartners w ü r d e Frider ichs w o h l schwer­
l ich zust immen. Das wiede rum dür f t e i hn i n 
Schwier igke i ten und i n Gegensatz zu den Judos 
und zum l i n k e n F l ü g e l seiner Par te i br ingen. 
Par te igerangel w i r d dem neugebackenen S te l l ­
vertreter des Par te ivors i tzenden nicht erspart 
b le iben, dem schon v o r seiner W a h l der V o r ­
sitzende der Jungdemokra ten den Fehdehand­
schuh h ingeworfen hatte: „ W e n n Frider ichs ge­
w ä h l t w i r d , werden sich die Jungdemokra ten 
z u n ä c h s t e in ige ln und der F .D.P . dann eine pro­
grammatische D i skuss ion aufzwingen." 

Fr ider ichs w a r bisher mehr oder weniger i n 
der g lück l i chen Si tua t ion , nur als der Fachmini ­
ster dazustehen, jetzt ist er aber auch wieder 
Par te imann und als solcher w i r d er v o n den 
Judos a r g w ö h n i s c h beobachtet. D ie Richtungs­
k ä m p f e i n der Par te i , die W a l t e r Scheel mi t 
s c h ö n e n Unve rb ind l i chke i t en geschickt ü b e r ­
deckt hatte, werden ba ld offen ausbrechen und 
bereits auf dem Hamburger Par te i tag waren 
geharnischte S ä t z e zu h ö r e n . E i n Jungdemokra t : 
M i t Fr ider ichs und Genscher an der Parteispi tze 

Wie teuer ist eigentlich die Freiheit? 
Eine Betrachtung zu den Sicherheitskosten des Staates 

A l s am 18. September der Bundesf inanzmini­
ster, Dr . Hans A p e l , den Bundeshaushal tsplan 
1975 i m Deutschen Bundestag einbrachte, w a r 
dls wesentl iche Tatsache festzuhalten, d a ß die 
Ausgaben der Reg ie rung wiede r e inmal gestie­
gen s ind und der B u n d mit 153 M i l l i a r d e n D M 
eine Rekordausgabe bucht. W e n n man aber 
daran denkt, d a ß diese demokratische R e p u b l i k 
eine f ö d e r a t i v e ist, w i r d k la r , d a ß den A u s g a b e n 
des Bundes noch die öf fen t l i chen A u s g a b e n der 
L ä n d e r und der sie t ragenden Gemeinden fo l ­
gen, so b e t r ä g t das g e s c h ä t z t e Ist i n den A u s ­
gaben für 1974 insgesamt 315 M i l i a r d e n Deut­
sche M a r k , v o n denen der B u n d 135 M d r . D M 
für seine Aufgaben i n Anspruch nahm. Rechnet 
man wei ter und teil t die g e s a m t ö f f e n t l i c h e n 
Ausgaben — Bund, L ä n d e r , Gemeinden — auf 
jeden B u n d e s b ü r g e r um, kommt man be i rund 
62 M i l l i o n e n E i n w o h n e r n der Bundesrepubl ik 
( Z ä h l e r g e b n i s 1973) auf eine Pro-Kopf-Belas tung 
v o n rund 5080 D M i m Jahr . 

Eine ungeheure Summe, die die B ü r g e r dieses 
Landes für die Fre ihe i t i n unserem Staat auf­
br ingen m ü s s e n und man soll te meinen, d a ß 
eine solch gut bezahlte Fre ihe i t auch eine ist. 
W i r d das G e l d aber, das der arbeitende B ü r g e r 
aufbringen m u ß — dabei versteht sich, d a ß 
der Begriff „ a r b e i t e n d e r B ü r g e r " auch a l le E i n ­
richtungen des Hande l s und der P roduk t ion e in­
schl ießt — i n angemessener W e i s e für die Siche­
rung unserer Fre ihe i t verwendet? E ine solche 
Frage m u ß man sich i n e r h ö h t e m M a ß e nach 
der G u i l l a u m e - A f f ä r e s tel len, die besonders die 
Schwächen unserer A b w e h r o r g a n e i n der Be­
drohung der teuer erkauften Fre ihei t a l l zu pe in­
lich aufdeckte. 

Der Bundesgrenzschutz erhiel t für seine A u f ­
gaben 1974 die enorme Summe v o n 656 M i l ­
l ionen D M bei einer S t ä r k e v o n 22 000 M a n n . 
Dennoch k a n n er nicht ausreichend Sicherungs­
aufgaben e r fü l len , w ie es die Vergangenhe i t er­
wies. Eine Fehlp lanung? Es fragt sich näml ich , 
ob nicht die Bundeswehr , ohnehin teuer genug, 
diese „ H a u s t r u p p e " des Bundesinnenminis ters 
ersetzen k ö n n t e . U n d ü b e r d i e s w ü r d e der lang­
wei l ige Bundeswehrdienst belebt. Das Bundes­
kr imina lamt rangiert mit einer Ausgabe für 
1974 v o n 128 M i l l i o n e n D M und konnte seiner 
Funkt ion nicht gerecht werden, a u ß e r , man 
sieht die Ausdehnung des Verwal tungsappara tes 
als F u n k t i o n an. U n d vo l l ends ratlos stellt man 
fest, d a ß dem Bundesverfassungsschutz unter 
G ü n t e r N o l l a u für 1974 ganze 74,4 M i l l i o n e n D M 
zur V e r f ü g u n g standen. W o f ü r ? E i n solcher 
Betrag k a n n doch nur das A m t als solches er­
halten, i n dem sicherlich v i e l e V e r f a s s u n g s s c h ü t ­
zer ihr Schattenboxen ü b e n , der Gegner aber 
woanders sitzt. 

So kostet uns eine b r ü c h i g e innere „Sicher­
heit", die Garant unserer Fre ihei t sein so l l , rd . 
860 M i l l i o n e n D M und die Bundeswehr gesellt 
sich mit dem bescheidenen Betrag v o n 29 M i l ­
l i a rden D M dazu. D ie Kos t en für die Bundes­
wehr und für die inneren Schutzorgane zusam­

mengerechnet b r ingen jedem B ü r g e r dieses L a n ­
des, ob K i n d , F r a u oder M a n n , eihe effektive 
Belas tung v o n rund 484 D M jäh r l i ch . E i n stolzer 
Preis für eine Freihei t , die dem sie bedrohen­
den L i n k s - und Rechtsextremismus i m V e r s a g e n 
z u s t ä n d i g e r Schutzorgane freies S p i e l l äß t , i n 
der Spione a l le r Spie la r ten sie d u r c h l ö c h e r t u n d 
i n den „ p e r s ö n l i c h e n Bez iehungen" die garan­
tierte Fre ihe i t j eden B ü r g e r s zur I l l u s ion macht. 

Es h ö r t sich nicht v i e l an, w e n n man v o n 
einer Belas tung v o n rd . 480 D M pro K o p f der 
B e v ö l k e r u n g spricht. A b e r es ist sehr v i e l , w e n n 
man diese A u s g a b e n auf d ie jenigen umlegt, die 
das G e l d M o n a t für M o n a t ve rd ienen m ü s s e n , 
die E r w e r b s t ä t i g e n also. D a n n tragen n ä m l i c h 
bei e twa 27 M i l l i o n e n E r w e r b s t ä t i g e r 43,5 Pro­
zent der B e v ö l k e r u n g der Bundesrepubl ik a l l e i n 
die K o s t e n für s o l c h e r m a ß e n garantierte F r e i ­
heit . W e n n aber die Fre ihe i t so teuer bezahlt 
we rden m u ß , m u ß sie auch als gute W a r e ge­
l iefert werden . S ta t i s t iken und Reden z u m Fen­
ster h inaus rechtfertigen jedenfal ls nicht e inen 
M i l l i a r d e n a u f w a n d , dessen S i n n b i s l ang i m 
D u n k e l n ve rborgen b l ieb . 

Der Einbr ingungsrede des Bundesf inanzmini­
sters zum Hausha l t 1975 w ä r e das noch anzu­
fügen . Kurt E. Damerau 

Wie ANDERE es sehen 

bliebt uns nur noch ü b r i g , S P D zu w ä h l e n , wenn 
w i r unsere Z i e l e durchsetzen w o l l e n . 

Sicherl ich hat es hinter den K u l i s s e n v i e l e 
B e m ü h u n g e n gegeben, die Kampfentscheidung 
zwischen den beiden Kab ine t t sko l l egen zu ver­
hindern . Der Versuch , Mischnick auf die Frak­
tionsaufgabe zu b e s c h r ä n k e n , scheiterte an des­
sen schroffem N e i n . A l s F r a u H a m m - B r ü c h e r 
auf ih ren Sitz verzichten wol l t e , falls Ma ihofe r 
ohne Kampfabs t immung zu den Ste l lver t re tern 
g e w ä h l t w ü r d e , fand das nicht die B i l l i g u n g 
v o n Friderichs, der auf einer Kampfabs t immung 
bestand. 

E n t t ä u s c h t hinter verschwitz ten Br i l l eng l ä ­
sern hatte M a i h o f e r das Nachsehen und machte 
ke ine g lück l iche Figur , als er neun M i n u t e n Zei t 
auf das konzentr ier te Schä len eines Apfe l s ver­
wandte, statt seinem R i v a l e n Friderichs zu sei­
nem Erfo lg zu b e g l ü c k w ü n s c h e n . 

W a s nun die angebliche Handlungsfre ihe i t 
der L ibe ra l en angeht, so ist interessant, d a ß 
die jenigen Po l i t ike r , die solche Entscheidungs­
freiheit anstrebten, schwere S t immenver lus te 
h innehmen m u ß t e n . H i e r sei nur an Hor s t -Lud ­
w i g Riemer erinnert, der jetzt unter die Schluß­
lichter der F ü h r u n g s g r u p p e geraten ist. Dagegen 
r ü c k t e denn Ingr id M a t h ä u s , als k o m p r o m i ß ­
lose Verfechter in der Bonner K o a l i t i o n w ie auch 
für ih r Engagement i n ant ik i rchl ichen Thesen 
bekannt, sogleich i n die Spi tzengruppe auf. 

W e n n g l e i c h man auch glauben machen wo l l t e , 
die Par te i sei nach a l l en Sei ten offen, so k a n n 
für den K e n n e r der pol i t ischen Landschaft k e i n 
Z w e i f e l daran sein, d a ß die F .D.P. be i der K o a ­
l i t i o n mit den Soz ia ldemokra ten b le iben w i r d . 
D i e versuchte A b g r e n z u n g zur S P D war denn 
auch ke ineswegs so hart w i e der Trennungsstr ich, 
der zu den Chr i s t l i chen Demokra ten gezogen 
wurde . D i e C D U w i r d also gut daran tun, nicht 
mit e inem Ges innungswande l der F re ien Demo­
kra ten zu rechnen. W o die Chr i s tdemokra ten 
zu W a h l e n antreten, werden sie versuchen m ü s ­
sen, die absolute M e h r h e i t zu gewinnen . 

In der Tat b le ibt die k le ins te Par te i „de r 
Garant dafür , d a ß die C D U v o r der T ü r b le ibt" . 

über Maihofer (mit Bangemann) 
Foto AP 

Friderichs siegte . . . 

Sicher l ich te i l t der B ü r g e r d ie v o n S t r a u ß k ü r z ­
l ich i n e iner Fernsehsendung getroffene Fest­
s te l lung, wonach die z w e i g r o ß e n Par te ien z u ­
sammen ü b e r 90 Prozent ausmachen u n d letzt­
l ich die 6 oder 7 Prozent der F .D .P . bes t immen, 
w ie regier t w e r d e n s o l l . 

Dieses Reg ie ren ist für d ie F r e i e n D e m o k r a ­
ten unter e inem K a n z l e r Schmidt ke ineswegs 
leichter geworden . E i n sich n ü c h t e r n u n d p rag­
matisch gebender K a n z l e r l ä ß t b e i m W a h l v o l k 
die Frage aufkommen, ob man seine Pa r t e i nicht 
d i rekt w ä h l e n , also auf den U m w e g ü b e r d ie 
F .D.P . ve rz ich ten sol l te . Ge rade als K o r r e k t i v 
zu den sozia l is t i schen E x p e r i m e n t e n jedoch 
hatte sich die F .D.P . empfohlen . W i e aber, w e n n 
der B ü r g e r den E indruck gewinnt , d a ß es eines 
solchen K o r r e k t i v s nicht mehr bedarf? Gerade 
die gewandel te S i tua t ion i n B o n n l ä ß t d ie 
F re ien D e m o k r a t e n ü b e r l e g e n , ob man i n L ä n ­
dern und K o m m u n e n nicht anders ver fahren u n d 
dort die K o a l i t i o n mi t den C h r i s t l i c h e n ins K a l ­
k ü l z iehen sol l te . 

F ü r eine betont chris t l ich f i rmierende Par te i 
aber ist das V e r h ä l t n i s zu den L i b e r a l e n nach 
H a m b u r g problemat ischer geworden , denn i m ­
merh in wurde dort e in K i r chenpap i e r ve rab­
schiedet, v o n dem die Bischöfe behaupten, t rotz 
gegente i l iger Beteuerungen trage sich die F .D .P . 
mit der Absicht , „d ie K i r c h e n u n d R e l i g i o n s ­
gemeinschaften aus dem ö f f en t l i chen L e b e n 
h e r a u s z u d r ä n g e n " . 

M a n k a n n d a v o n ausgehen, d a ß dieses K i r ­
chenpapier das W a h l v e r h a l t e n manchen B ü r g e r s 
in Hessen und B a y e r n beeinflussen w i r d u n d 
die Zukunft der L i b e r a l e n w i r d mi t Sicherhei t 
nicht rosiger se in . R. B . 

öffentlicher Dienst: 

Beamte aus dem Parteidienst? 
Besondere Leiter für Parteifunktionäre fehlt uns gerade noch 

E m p ö r t hat sich der Deutsche Beamtenbund 
gegen den Vor sch l ag W i l l y Brandts gewandt, 
P a r t e i f u n k t i o n ä r e n den Ein t r i t t i n den öffent­
l ichen Dienst zu er leichtern. In der Tat hat der 
SPD-Vors i t zende seinen P lan w o h l mehr laut 
gedacht, als sorgsam ü b e r l e g t . W o l l t e man ver­
dienten P a r t e i f u n k t i o n ä r e n eine wohlgesicherte 
Beamtenkarr iere nicht nur er lauben, sondern sie 
auch g r u n d s ä t z l i c h dabei b e g ü n s t i g e n , m ö g ­
l icherweise unter Anrechnung ihrer Partei jahre 
auf das Besoldungsal ter , dann w ä r e e iner un -

Der Exorzist aus Deutsche Zeitung/Christ und Welt 

h e i l v o l l e n P o l i t i s i e r u n g unserer V e r w a l t u n g T ü r 
u n d T o r geö f fne t . 

F re i l i ch hat es solche Ü b e r t r i t t e aus den Par­
te izent ra len i n d ie R e g i e r u n g s ä m t e r u n d Be­
h ö r d e n schon z u a l l en Z e i t e n gegeben. A u c h i n 
der F r ü h z e i t der B u n d e s r e p u b l i k w e r d e n F u n k ­
t i o n ä r e , t ü c h t i g e u n d wen ige r t ü c h t i g e , mi t gut 
dot ier ten P l ä t z e n i n R e g i e r u n g u n d V e r w a l t u n g 
belohnt . A b e r damals bes tand e i n r ies iges per­
sonel les V a k u u m i m ö f f en t l i chen D i e n s t W e r 
heute v o n e iner solchen S taa t sans te l lung aus 
Beamter auf Lebensze i t w e r d e n w i l l , der m u ß 
— v o n A u s n a h m e n abgesehen — die P r ü f u n g e n 
der P e r s o n a l a u s s c h ü s s e durchlaufen, u n d die las­
sen n iemand passieren, der i n Rechts- u n d V e r ­
wal tungsfragen nicht v ö l l i g kapi te l fes t ist . 

Jede neue R e g i e r u n g w i r d versuchen, ver­
diente P a r t e i g ä n g e r i n den A m t s s t u b e n unter­
zubr ingen . V o n Reg ie rungspar te i zu Regierungs­
par te i wechse ln v i e l e Ges ichter h in te r den A m t s ­
tischen. Daraus aber d ie R e g e l z u machen und 
Funk t iona re e inse i t ig z u b e g ü n s t i g e n , w ü r d e 
den Grunds t amm an er fahrenem u n d voru r t e i l s ­
losem Beamtentum, auf den der Staat ebenso 
w i e die B e v ö l k e r u n g angewiesen ist, besei t igen. 
O h n e h i n ist der Begr i f f des Staatsdieners bei 
uns durch die vehementen Fo rde rungen v o n 
Gewerkschaf ten u n d e inze lnen Beamtengrup­
pen nach dem Stre ikrecht schon bedenk l i ch an-925^££' D . a n n s o l l t e m a n d a s Beamtentum 
schlechthin abschaffen u n d die deutschen V e r ­
hal tnisse a m e r i k a n i s i e r e n : M i t jedem neuen 
P r ä s i d e n t e n wechseln nicht nur die Spi tzenpos i ­
t ionen, sondern es trit t auch e in Massenexodus , 
e in r ies iges „ B ä u m c h e n , wechsle d ich" i n den 
Maa t samte rn e in . Dies ers t rebenswert zu finden, 
ist nicht nur e ine Frage des pol i t i schen St i ls , 
sondern auch des prak t i schen Nutzens . 

n ^ L r i e i / U n k l i o n ä r e
 s o l l t e n w i e a l l e anderen 

geeigneten Bewerbe r d ie M ö g l i c h k e i t haben, 
St.!?J£E S t a a i s d i e n s t z u bewerben . A b e r sie 
w i S l t i r 1 1 1 * , 1 ^ v o r z o g t werden . Par te ien 2 " , a u t

 Grundgese tz an der pol i t i schen W i l -
™ t n 9 , m i t ' d avon , d a ß sie auch die A m i s ­

s a r ^ f 12 30 l l e n' i s t i n u n s e r e r
 Verlts-

sung nicht die Rede. E u g e n L e g r a n d 
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Andere 
Meinungen 

Südafrika: 

Die Buren haben dennoch gesiegt 
Vor 75 Jahren begann der Burenkrieg - Vom Commonwealth zur unabhängigen Republik 

Ohne bittere G e l ü h l e k ö n n e n die Buren den 
75. Jahrestag des Burenkriegs begehen, der am 
11. Oktober 1899 begann. Sie ver loren ihn zwar 
nach d r e i j ä h r i g e m Kampf, doch heute bestim­
men sie die Po l i t ik der Republ ik Südaf r ika . Unter 
der w e i ß e n B e v ö l k e r u n g des Landes v o n rund 
4,1 M i l l i o n e n stellen sie mit 58 Prozent die Mehr ­
heit. 

Der Burenkr ieg hatte seine Ursache i n der 
Riva l i t ä t zwischen n i e d e r l ä n d i s c h e n und br i t i ­
schen Einwanderern , i n dem Bestreben G r o ß ­
britanniens, e in geschlossenes Kolon ia l re ich 
„vom K a p bis K a i r o " zu bi lden, und in den 
G o l d - und Diamantenfunden i n Südaf r ika . Der 
Ursprung der n i e d e r l ä n d i s c h e n Einwanderung 
liegt ü b e r 300 Jahre zurück . 1652 landete J an 
van Riebeeck mit drei Schiffen der N i e d e r l ä n ­
disch-Ostindischen Kompan ie in der Tafelbucht, 
um eine Verpflegungsstat ion auf dem Seeweg 
nach Indien zu errichten. So entstand Kapstadt. 
Ho l l änd i s che Bauern (Buren) siedelten sich in 
der Umgebung an. Immer weiter drangen sie 
nach N o r d e n vor . A l s w ä h r e n d der F ranzös i ­
schen Revo lu t ion in den Nieder landen die Bata-
vische Republ ik ausgerufen wurde, erbat die 
N i e d e r l ä n d i s c h - O s t i n d i s c h e Kompan ie britischen 
Schutz. 1814 wurde das K a p l a n d v o n den N i e ­
d e r l ä n d e r n an G r o ß b r i t a n n i e n abgetreten. In 
zunehmendem M a ß e kamen jetzt auch britische 
Einwanderer ins Land . 

Im G r o ß e n Treck wanderten 1837/38 Tausende 
von Buren weiter nach Norden , um sich der br i t i ­
schen Herrschaft zu entziehen. Sie g r ü n d e t e n 
den u n a b h ä n g i g e n Staat Na ta l , den die Bri ten 
1843 annektierten, 1842 den Oranje-Freistaat 
und 1853 den Burenstaat Transvaa l , der sich seit 
1884 Süda f r ikan i sche Republ ik nannte. G r o ß ­
bri tannien erkannte die Autonomie beider Bru­
derstaaten an. K ä m p f e mit den Zulus und die 
Entdeckung v o n Diamantenfeldern v e r a n l a ß t e n 

Ostblock: 

In Frankreich steht der Abtreibungsparagraph 
in diesem Herbst zur Debatte. In Belgien, H o l ­
land, der Schweiz und Italien pra l len die unter­
schiedlichen Standpunkte bereits aufeinander. 
A u c h hier w i l l man die Strafbestimmungen i m 
Hinb l i ck auf die Unterbrechung ungewoll ter 
Schwangerschaften mi ldern . W ä h r e n d also i m 
Wes ten unter dem Mot to der Emanzipat ion der 
Frau die Abtreibungsgesetzgebung weiter l ibe-
ralisiert w i rd , s ind die meisten Ostblockstaaten 
dabei, den Schwangerschaftsabbruch zu erschwe­
ren. 

Der G r u n d dafür liegt nicht i n ethischen Uber-
legungen. Sorge bereitet den kommunist ischen 
Regierungen v ie lmehr der s p ü r b a r e Geburten­
rückgang . W e r d e n i n zwanz ig Jahren noch ge­
nug junge A r b e i t s k r ä f t e da sein, um die Renten 
der A l t e n zu bezahlen? W i r d die junge Genera­
tion stark genug sein, die Errungenschaften des 
Kommunismus zu erhalten und weiter auszu­
bauen? Das ist die Frage, v o n der Parteisekre­
t ä r e und Zentralkomitees bewegt werden. Er ­
h ö h t e s Kinderge ld , Ehestandsdarlehen, die sich 
mit der K inde rzah l vermindern, und e in a l lmäh­
licher Ubergang v o n der Fris ten- zur Indikations­
l ö s u n g sind die M i t t e l , die dem B e v ö l k e r u n g s ­
schwund entgegenwirken sol len. 

Nehmen w i r als Beisp ie l Ungarn . Budapest 
hatte bis A n f a n g dieses Jahres, was den Schwan-

Indischer Ozean: 

London — Der Entsch luß des neuen amerika­
nischen P r ä s i d e n t e n G e r a l d Ford , die Flotten-
und Luftwaffenbasis der U S A auf der britischen 
Insel Diego G a r c i a im Indischen Ozean wegen 
der wachsenden mi l i t ä r i schen Infil tration dieses 
Meeres durch die Sowjetunion weiter auszu­
bauen, ist auf heftige K r i t i k des Moskauer Re­
gierungsblattes Prawda und der amtlichen Nach­
richten-Agentur T A S S g e s t o ß e n . Der K r e m l zeigt 
sich ü b e r den H i n w e i s des W e i ß e n Hauses ent­
rüs te t d a ß die Sowjets ü b e r drei Operat ions-
S t ü t z p u n k t e unmittelbar an der für den Wes ten 
lebenswichtigen ö l r o u t e v o m Persischen G o l f 
um Südaf r ika nach Europa v e r f ü g e n Hie rbe i 
handelt es sich um die Häfen U m m Qasr i m 
Irak A d e n im Jemen und Berbera i n Somal ia . 
O b w o h l dies auch v o n neutralen Beobachtern 
bes t ä t i g t w i rd , streiten die beiden sowjetischen 
Informationsorgane diese Tatsache ab und be­
zichtigen die Wehrexper ten im Pentagon der 
I r r e füh rung des P r ä s i d e n t e n Ford 

Die Tak t ik der Sowjets, bei der Durchfuhrung 
ihrer polit ischen P l ä n e potentielle Gegner zu 
täuschen, sei nicht neu, he iß t es dazu in London. 
Sie werde auch in diesem Fal le , bei der A u s ­
weitung ihrer strategischen Posit ionen im Indi­
schen Ozean, in gewohnter W e i s e angewendet. 
Dabei s ind sowohl dem Pentagon als auch der 
N A T O - F ü h r u n g schon seit l ä n g e r e r Zeit a u ß e r 
von den von P r ä s i d e n t Ford e r w ä h n t e n Orten 
auch andere sowjetische S t ü t z p u n k t e im Bereich 
des Indischen Ozeans bekannt. 

V o r a l lem die Insel Sokotra am Ausgang des 
Golfes von A d e n , wo sich unter anderem so-

1877 den britischen Premier Disrael i , Transvaal 
zu annektieren. Das Versprechen, die Au tono­
mie zu rückzugeben , sobald die Kämpfe mit den 
Zulus beendet seien, löste G r o ß b r i t a n n i e n nicht 
ein. Daraufhin kam es zum Burenaufstand v o n 
1880/81, i n dem die Bri ten bei Majuba H i l l unter­
lagen. In der Konven t ion von Pretoria erhielt 
Transvaal die vo l l e Autonomie unter der briti­
schen Krone zurück. 

Die Goldfunde von Witwaters rand führ ten zur 
v e r s t ä r k t e n britischen Einwanderung nach Trans­
vaal . G r o ß b r i t a n n i e n verlangte für die E inwan­
derer das vo l l e Stimmrecht. Die Regierung v o n 
Transvaal , seit 1883 v o n Paulus K r ü g e r geleitet, 
verweigerte es ihnen. Die britische Mehrhei t im 
Lande h ä t t e zur friedlichen A n n e x i o n führen 
k ö n n e n . Die Bri ten versuchten nunmehr, mit 
einem Handstreich zum Z i e l zu kommen. Der 
G r ü n d e r der britischen Ko lon i e Rhodesien und 
s p ä t e r e Premierminister der Kapko lon ie C e c i l 
John Rhodes v e r a n l a ß t e mit W i s s e n der br i t i ­
schen Regierung den sogenannten „ J a m e s o n -
Ra id" . C e c i l Rhodes' S e k r e t ä r Dr. Jameson fiel 
mit 800 M a n n , hauptsäch l ich Po l ize i s t re i tk rä f t en 
der Br i t i sh South A f r i c a Company, Ende 1895 
in Transvaal ein. A m 2. Januar 1896 wurde der 
Angr i f f abgeschlagen. Tags darauf sandte K a i ­
ser W i l h e l m II. an „ O h m " K r ü g e r ein Glück­
wunschtelegramm, die be rüch t ig t e „Krüger -De­
pesche", die erheblich zur Verschlechterung der 
deutsch-britischen Beziehungen beitrug. 

D ie Spannungen ve rschär f t en sich. Im Som­
mer 1899 forderte die Regierung in London die 
Burenrepubl iken zur formellen Anerkennung der 
britischen Oberhoheit auf. Die Buren antworte­
ten am 9. Oktober 1899 mit einem Ult imatum, 
in dem sie die Einstel lung der britischen Trup­
p e n v e r s t ä r k u n g e n verlangten. Nach dessen A b ­
lauf e r k l ä r t e Transvaal am 11. Oktober G r o ß ­
britannien den K r i eg . Der Oranje-Freistaat trat 

gerschaftsabbruch angeht, eine der g roßzüg ig ­
sten Gesetzgebungen der Wel t . Heute dagegen 
m u ß jede F rau vor einer Dre ierkommiss ion 
„ ihren F a l l " darstellen, bis sie die Erlaubnis 
zur Abt re ibung e rhä l t . N u r wenn sie mindestens 
drei K i n d e r hat, eine Geburt schwere Gesund­
h e i t s s c h ä d e n befürch ten l äß t oder die Schwan­
gerschaft Folge einer Vergewal t igung ist, lassen 
die staatlichen K o m m i s s ä r e mit sich reden. 

Bulgarien, das heute die niedrigste Geburten­
rate auf dem Balkan aufweist, genehmigt k i n ­
derlosen Frauen ü b e r h a u p t keinen Schwanger­
schaftsabbruch mehr. Be i der Gefahr einer Ge­
s u n d h e i t s s c h ä d i g u n g m ü s s e n mehrere Ä r z t e zu 
Rate gezogen werden, bevor die Abt re ibung 
erlaubt ist. R u m ä n i e n gestattet die Unterbre­
chung einer Schwangerschaft nur M ü t t e r n , die 
bereits v ie r K inde r haben. Ärz t en , die einen un­
erlaubten Eingriff vornehmen, droht eine zehn­
j ä h r i g e Gefängn i s s t r a fe , den Frauen eine Haft­
strafe bis zu drei Jahren. In Polen und Jugosla­
wien wurden die Gesetze bis heute noch nicht 
verschärf t . In der Presse jedoch w i r d offen die 
Sorge ü b e r den B e v ö l k e r u n g s r ü c k g a n g disku­
tiert. Sozialistische Bruderstaaten, die gegen 
a l lzu schnellen Schwangerschaftsabbruch vor­
gehen, werden als Beispie l hingestellt . 

Heibert Host mann 

StOtipwikte: • WESTEN / U d S S R 
wjetische A u f k l ä r u n g s - A n l a g e n befinden, ist für 
Moskau von g r o ß e r strategischer Bedeutung. A n 
ihr vorbei fahren nicht nur die Riesentanker des 
Westens, sie gibt den Sowjets gleichzeitig die 
Mögl ichkei t , nach Wiederinstandsetzung des 

sofort auf die Seite Transvaals. A u c h die Buren 
in Na ta l und in der Kapkolon ie wurden in die 
Kämpfe mit hineingezogen. Im ersten halben 
Jahr waren die z a h l e n m ä ß i g ü b e r l e g e n e n Buren 
(45 000 M a n n gegen 27 000 britische Soldaten) 
siegreich. Sie schlössen die Bri ten in Ladysmith, 
K imber l ey und Mafek ing ein. Die inzwischen 
h e r a n g e f ü h r t e n britischen V e r s t ä r k u n g e n wen­
deten das Blatt. Unter dem Oberbefehlshaber 
Roberts und seinem Generalstabschef Kitchener 
wurden die eingeschlossenen Plä tze f re igekämpft 
und g r o ß e Tei le des Landes besetzt. A m 24. M a i 
1900 v e r k ü n d e t e n die Bri ten die A n n e x i o n des 
Oranje-Freistaates, am 1. September die A n ­
nexion Transvaals. Die Buren leisteten jedoch 
noch fast zwei Jahre lang i n G u e r i l l a k ä m p f e n 
hinhaltenden Widers tand. Erst als die Bri ten 
zur totalen Kr iegs führung und zur Tak t ik der 

Ohm Krüger NP-Foto 

verbrannten Erde ü b e rg in g en , die Farmen ver­
w ü s t e t e n , die Rinderherden vernichteten, Frauen 
und Kinder in Lager abführ ten , gaben die Buren 
auf. 

Im Frieden von Vereen ig ing am 31. M a i 1902 
wurden die Burenrepubliken zu britischen K r o n ­
kolonien e r k l ä r t ; sie erhielten aber das V e r ­
sprechen baldiger Autonomie . Transvaal wurde 
sie 1906, dem Oranje-Freistaat 1907 g e w ä h r t . 
Genau acht Jahre nach dem Ende des Buren­
krieges schlössen sich am 31. M a i 1910 Nata l , 
die Kapprovinz , der Oranje-Freistaat und Trans­
vaa l als Dominion zur Un ion von Südafr ika 
zusammen. In der Regierung lös ten die england­
freundliche South Af r i can Party und die Nat iona l 
Party der Buren einander ab. Die W a h l e n von 
1948 brachten den e n d g ü l t i g e n Sieg der Nat iona l 
Party. In einer Volksabs t immung sprach sich 
am 5. Oktober 1960 die Mehrhei t der W e i ß e n 
für ihre vo l l e U n a b h ä n g i g k e i t aus. A m 31. M a i 
1961, wiederum am Jahrestag des Friedens von 
Vereeniging, wurde die Republ ik Südaf r ika 
proklamiert , die gleichzeitig aus dem Common­
weal th austrat. Damit hatten die Buren doch 
noch gesiegt, Dr. Hans Langenberg 

Suez-Kanals die Schiffahrt zwischen dem M i t t e l ­
meer und dem Fernen Osten z u v e r l ä s s i g zu kon­
trol l ieren. Daß auch Indien der Sowjetunion 
die Benutzung des Hafens Visakhapatnam ein­
r ä u m t e , w i r d v o n M o s k a u ebenfalls verschwie­
gen. Der j ü n g s t e Coup gelang M o s k a u auf der 
Insel Maur i t ius , wo jetzt a u ß e r sowjetischen 
Fischereifahrzeugen auch A u f k l ä r u n g s - und Be­
obachtungsschiffe anlegen k ö n n e n . „Der kinder­
freundliche russische T e d d y b ä r hat nun auch 
nach der .Briefmarken-Insel' seine Tatzen aus­
gestreckt", schrieb ein britischer Kommentator i n 
seiner Glosse. 

Die sowjetischen Angri f fe auf das Pentagon 
haben das britische Verte idigungsminis ter ium 
i n seiner Hal tung b e s t ä r k t , die mit der südafr i ­
kanischen Mar ine seit 1956 vertraglich verein­
barten S e e m a n ö v e r zum Schutz der Kap-Route 
in diesem Herbst w ie geplant durchzuführen . 
O b w o h l Premierminister Haro ld W i l s o n wegen 
dieser Entscheidung nicht mit der Zust immung 
des l inken F lüge l s der Labour-Partei rechnen 
kann, folgte er damit „dem tradit ionellen Gebot 
eines britischen Staatsmannes, der das Interesse 
des Landes ü b e r den politischen Standpunkt einer 
Einzelgruppe stellt", w i r d in parlamentarischen 
Kreisen Londons e rk l ä r t . Daß sich die mi l i tä r i ­
sche Zusammenarbeit G r o ß b r i t a n n i e n s mit Süd­
afrika auch mit dem Konzept h ö h e r e r N A T O -
Stellen deckt, w i r d i n der britischen Hauptstadt 
im Hinbl ick auf die Verteidigungsanstrengungen 
des Westens im Indischen Ozean und an der 
Südf lanke Afr ikas mit Befriedigung aufgenom­
men. Werner E. Gontard 

S U d d e u i s t f i e Z e m m g 

Nation gestrichen 
München — „So einlach ist das: ein vom SED-

Chef begründeter Antrag, ein einstimmiges Ja 
der Volkskammer, und schon ist die ,DDR'-Ver-
fassung — und die Nation geändert; ohne De­
batte, versteht sich. Die Nation hat sowieso zu 
schweigen, das Volk wird nicht befragt. Die 
Spurentilgung ist vollkommen . . . Selbst für 
Orwellsche Verhältnisse ist dieser Vorgang ge­
spenstisch . . . Die Frage ist, wieweit sich Ge­
schichte ausradieren läßt und wieweit Identität 
in der Retorte machbar ist." 

RHEINISCHE POST 
Bürger nicht gefragt 

Düsseldorf — „Kommunistische Regime be­
dürfen nicht der Zustimmung ihrer Bürger. So­
mit kann diese Verfassungsänderung auch ledig­
lich in dem Sinne verstanden werden, der ideo­
logisch begründeten Abgrenzungspolitik Ost-
Berlins einen formalen Unterbau zu verleihen. 
Honeckers Fahrt geht gegenwärtig unbeirrt nach 
Osten; innerdeutsche Vertragspolitik und die 
damit zusammenhängende Anerkennungswelle 
haben ihn, in Verbindung mit wirtschaftlich star­
ker Stellung, instand gesetzt, seinen Staat als 
Schrittmacher engerer Ost-Integration zu profi­
lieren. Ob ihm auf diesem Wege c*;e national 
bewußteren Partner folgen werden, erscheint 
mehr als fraglich." 

IC FIGARO 
Stil einer anderen Zeit 

Paris — „Die Zeit der Adenauer, Erhard, Kie­
singer und Brandt wird nicht wiederkommen. 
Willy Brandt war der letzte Bundeskanzler eines 
nicht so sehr besiegten als vielmehr schuldhat­
ten Deutschlands, der letzte Kanzler, dessen 
Handlungen beeinflußt, wenn nicht bestimmt 
waren von der Erinnerung an die Nazis und 
ihre 'Verbrechen sowie von einem inneren und 
tiefgehenden Gefühl für die Verantwortung, die 
sein Volk auf sich geladen hatte. Dreißig Jahre 
nach der bedingungslosen Kapitulation des 
Dritten Reichs und über vierzig Jahre nach 
der Machtübernahme Adolf Hitlers repräsentiert 
Schmidt, der zu jung ist, um an den Ereignissen 
der dreißiger Jahre teilgenommen zu haben, ein 
anderes Deutschland. Und er repräsentiert das 
Deutschland von heute viel mehr als es der­
jenige tat, der vor den Ruinen oder besser ge­
sagt dem Platz des Gettos von Warschau aut die 
Knie fiel . . . Schmidt hält die Allianz mit den 
USA für lebenswichtig, die guten Beziehungen 
mit Frankreich für wünschenswert und sogar, 
wenn man will, notwendig. In dieser Hinsicht 
unterscheidet er sich nicht sehr von seinen Vor­
gängern. Neu ist, daß in seinen Augen die Aul­
rechterhaltung dieser guten Beziehungen ausge­
wogene Konzessionen von beiden Seiten erfor­
dert." 

NATION AL-ZEITUNG 
Kein Signal für 1976 

Basel — „So legitim es ist, daß die FDP .eigen­
ständig' und grundsätzlich offen nach allen Sei­
ten sein möchte, sie wird vor jeder Wahl sagen 
müssen, welche Koalition sie anstrebt. Oder sie 
würde rasch in den Ruf kommen, mehr die Re­
gierungsbeteiligung in jedem Fall anzustreben, 
als nach ihrem erst noch fortzuschreibenden 
Freiburger Programm zu handeln. Der Mann, 
der diese Fortschreibung vorantreiben könnte, 
ist in der neuen FDP-Spitze nicht zu entdecken, 
zumal der noch vor drei Wochen als links 
eingestufte Bangemann neuerdings über­
raschende „Anpassungsfähigkeit" beweist. Eine 
Erneuerung der Koalition mit der SPD nach 197fi 
signalisieren die Vorstandswahlen der FDP je­
denfalls nicht." 

Salzburger Nachrichten 
Eindeutig antidemokratische Praxis 

Salzburg — „Seit April wird die demokrali 
sehe Rechte in Portugal als faschistisch und anti­
demokratisch verteufelt. Obzwar die Lächerlich­
keit dieses Arguments durchaus mit der dema­
gogischen Gleichsetzung von demokratischem 
Sozialismus und Kommunismus voltauf Schritt 
hält, gelang es der portugiesischen Linken aut 
diese Weise, die potentiell staatstragende Krall 
des demokratischen Konservatismus sehr zum 
Nachteil des Landes zu ächten. Nur so war es 
möglich, daß der Weckruf Spinolas an die schwei­
gende Mehrheit zum antidemokratischen Ver­
such manipuliert worden ist, die Reaktion zum 
Gegenschlag zu ermuntern. Die politische Erman­
nung der Rechten in Portugal erweckt ernste 
Zweifel an der erklärten Absicht der Machtha­
ber, das Land zu Demokratie und zu Rechtsstaat­
lichkeit zu führen. Aus diesem Grunde ist es 
hoch an der Zeit, an die Stelle gönnerhafter Be­
lobigung Portugals jene kritische Nüchternheil 
zu setzen, die eindeutig antidemokratische Prak­
tiken beim Namen nennt, gerade weil die Täter 
lupenreine Antifaschisten sind." 

Beim Paragraphen 218 kein Erbarmen 
Statt Liberalisierung schränkt Osten alle Erleichterungen ein 

Hammer und Sichel über der Briefmarken-Insel 
USA verstärken Abwehrmaßnahmen — Sechs Stützpunkte in sowjetischer Hand 
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hzez jSi ein wahzez —jagen 
Alten und kranken Menschen wird das Zuhause erhalten 

M orgens acht Uhr klappt eine Autotür 
vor unserm Pförtchen. Die Haustür 
wird aufgeschlossen, Laufschritte nä­

hern sich meiner Stube. Ein druggliges 
Schwesterchen kuckt herein: blaues Wasch­
kleid, weiße Schürze, rote Backen und blon­
der Schopf unter dem gestärkten Häubchen. 
In einer Stunde muß alles geschafft sein — 
von den nötigsten Verrichtungen bis zum 
Luxus der Gewaschenwerdens. Milch wird 
gewärmt, der Apfel geschnitten, zu Mittag 
Ei und Salat vorbereitet, dann werde ich 
angezogen und vor mein Rädertischchen auf 
die Bettkante gesetzt. Dazwischen gibt es 
allerhand zu erzählen und viel zu lachen. 

Die Eltern der jungen Pflegerin sind aus 
dem Posenschen gekommen. Durch ostpreu­
ßische Verwandte ist ihr unser Land und die 
Sprache seiner Bewohner vertraut. Allzu­
gern hört sie ostpreußische Geschichten und 
Lieder, fragt mir Löcher in den Kopf über 
unser Leben zu Hause, unsere Bräuche, un­
sere Berühmtheiten. Für den Feierabe il 
nimmt sie Bücher mit: Agnes Miegel, den 
Fechterschen „Zauberer Gottes", zuweilen 
das Ostpreußenblatt, aber auch vieles aus 
der großen Literatur, das sie in ihrer kur­
zen Schulzeit nicht kennenlernen konnte. 

Gegen Abend kommt sie wieder, wärmt 
meine Grütze und mein Gemüse, streicht 
mein Butterbrot, legt mich ins Bett, macht 
mit mir ein paar Turnübungen. Immer noch 
ist sie vergnügt nach den vielen Arbeits­
stunden bei einer ganzen Reihe von Pfleg-
lingen. rv itouD z\o iu.ji-w-^ •« • 

„Hauspflege" oder „ambulante Alten­
pflege" nennt man diese Art der Betreuung. 
Gelenkt wird sie von verschiedenen Sozial­
zentren aus, getragen von der städtischen 

Fürsorge und den Wohlfahrtsverbänden. 
Ständig laufen halb- oder einjährige Lehr­
gänge, die mit einer staatlichen Prüfung ab­
schließen. Dann beginnt für die Pflegerinnen 
der praktische Einsatz, zunächst mit einem 
schon recht gut bezahlten Anerkennungs­
jahr. Verheiratete Pflegerinnen wohnen zu 
Hause, Ledige können im Heim ein Zimmer 
und Verpflegung bekommen. Mit dem festen 
Gehalt ist gut auszukommen. 

Die Kranken zahlen ihr Stundengeld an 
das zuständige Altenpflegezentrum. Renten­
versicherten wird ein Teil von der AOK 
ersetzt, bei gering Bemittelten übernimmt 
die Sozialhilfe den Rest. 

Von vielen Stadtverwaltungen wird diese 
Art der Pflege mehr und mehr gefördert. 
Eine Sendung im Bayerischen Rundfunk ließ 
Sozialarbeiter und Referenten zu Worte 
kommen. Es wurde bemängelt, daß viel zu 
viel Geld in den Bau teurer Altenheime und 
Pflegeanstalten gesteckt wird, statt eine 
größere Summe der Hauspflege zukommen 
zu lassen. 

Das soll nun anders werden. Man will 
den Pflegebedürftigen das „Alten-Getto" 
(dieser Ausdruck ist kein Schimpfwort, son­
dern soll nur die Absonderung der Alten von 
den Jüngeren kennzeichnen) ersparen. Man 
will natürliche Lebensgemeinschaften erhal­
ten, wo jüngere Familienmitglieder wegen 
ihres Berufs die Pflege der Eltern nicht 
übernehmen können, will Alte und Kranke 
in der vertrauten Umgebung lassen, im 
wirklichen Heim, das sie sich erarbeitet und 
mit Liebe eingerichtet haben, in dem sie 
sich ungestört beschäftigen können, Musik 
nach ihrem Geschmack hören und sich er­
nähren und behandeln lassen können, wie 
sie wollen. 

Für Menschen, denen daran liegt, im eige­
nen Zuhause zu bleiben, die ein neues Ver­
pflanzen als erneute Vertreibung empfinden 
würden, ist Hauspflege ein wahrer Segen. 
Natürlich darf man die Pflegerin nicht über-

Noch fühlen sie sich rüstig und kommen a l l e in z u r e c h t . . . Foto np 

fordern, muß es verstehen, sich auf das Not­
wendigste zu beschränken. Kleine Unbe­
quemlichkeiten und Entbehrungen lohnen 
sich dafür, daß man zu Hause und sein 
eigener Herr bleibt. 

„Wat dem eenen sien Uhl is, dat is dem 
andern sien Nachtegall." Man bevorzugt 
ein Gemeinschaftsleben mit anderen Alten. 
Für Anpassungsfähige, für Rüstige und be­
sonders für Zahlungsfähige ist ein Heim­
platz erträglich. Pflegebedürftige allerdings 
müssen in vielen Anstalten ihr Leben lang 
Tag und Nacht mit anderen die Stube teilen 
und unzählige Rücksichten nehmen. Das 
ist nicht jedermanns Sache. Bei manchen 
verursacht so ein unfreies Leben Verzweif­
lung oder Stumpfsinn. Viele davor zu be­
wahren, sollte jedem ein Anliegen sein. 
Darum ist es notwendig, die ambulante 
Pflege nach Kräften zu unterstützen. 

In unserem Vorort gibt es einen Helfer­
kreis, bestehend aus Hausfrauen, die bei 
der Altenpflege mitwirken und die Schwe­
stern unterstützen, wenn deren Zeit nicht 
ausreicht. Schwierigkeiten bestehen noch 
an Sonnabenden und Sonntagen, an denen 

~H)as sotten bta$ die JLeute saqen? 
Leben und leben lassen — Klatsch und Tratsch sind noch immer nicht ausgestorben 

D ie Luft im Frisiersalon ist warm und 
feucht, sie macht müde. Hinzu kommt 
das eintönige Summen der Hauben. 

Man drusselt so ein wenig vor sich hin, woh­
lig entspannt. Da kommt plötzlich aus der 
Nebenkabine eine vor Empörung überkip­
pende Frauenstimme: „Nein, also ich kann 
doch nicht so gehen 1 Die Farbe steht mir 

ja gar nicht! Was sagen dann bloß die 
Leute!" 

„Ach", sagt die kleine Friseuse und hebt 
die Schultern, „das hören wir oft: was sagen 
die Leute I Als ob das so wichtig ist. Es gibt 
nur wenige Frauen, die den Mut zu der 
Frisur aufbringen, die auch zu ihrem Typ 
paßt." 

wie diese jungen Mädchen, die kaum Sorgen kennen Foto np 

Ja, die Leute! Es gibt nichts, worüber sie 
sich nicht aufregen! Uber die Frisur! über 
den neuen Hosenanzug! Uber die nichtge­
putzten Fensterscheiben. (Wer kümmert sich 
denn darum, daß die Nachbarin schon seit 
Wochen krank ist?) Sie regen sich über alles 
und jenes auf, was außerhalb der eigenen 
vier Wände ist. 

Sie regen sich auf, weil Frau Müller be­
rufstätig ist. Wahrscheinlich würden sie sich 
auch aufregen, wenn die kinderlose junge 
Frau keinen Beruf hätte. Weil sie dann viel­
leicht bis neun Uhr im Bett liegen würde! 
Denn auch das wissen die Leute! 

Was sagen die Leute bloß dazu, daß Herr 
Lehmann jeden Abend erst um 10 Uhr nach 
Hause kommt? Uberstunden? Pah, das soll 
einer glauben! Und Frau Lehmann wundert 
sich über die betont mitfühlenden Blicke, 
die sie im Treppenhaus empfängt. Sie kann 
sie sich nicht erklären, bis sie durch ,Eine, 
die es gut mit Ihnen meint' anonym ver­
nimmt, daß Herr Lehmann eine andere hätte. 

Zum Glück ist die junge Frau vernünftig 
und spricht mit ihrem Mann. So klärt sich 
alles rasch auf, der Brief wandert zerrissen 
in den Papierkorb, und Frau Lehmann küm­
mert sich weniger denn je um die Nachbar­
schaft. Sie weiß ja nicht, wer die .Eine, die 
es gut mit Ihnen meint', ist. Dabei geht auch 
manche nette, nachbarschaftliche Verbin­
dung in die Brüche. 

Seien wir ehrlich: denken wir nicht auch 
manchmal: was sagen die Leute? Sehen wir 
uns nicht allzuoft selbst im Spiegelbild der 
anderen Meinung? Haben wir den Mut, 
etwas zu tun, was wir wollen und was nur 
uns selbst angeht und die anderen Leute 
überhaupt nichts. Gewöhnlich sagen nur die 
etwas, die nichts zu sagen haben! Und das 
sollte uns doch kaltlassen. Ruth Reinecker 

die Schwestern nach der arbeitsreichen 
Woche Erholung brauchen, während die 
Hausfrauen Mann, Kinder und Gäste ver­
sorgen müssen. In einigen Stadtteilen wur­
den auch für diese Tage schon Lösungen 
gefunden. 

Je mehr Hilfswillige sich bei Fürsorgerin­
nen und Wohlfahrtsverbänden zur Verfü­
gung stellen, desto eher wird es möglich 
sein, Pflegebedürftigen ihr Zuhause zu er­
halten. Hedwig v. Lölhöffel 

Unser Buch 

Susi auf Silberstern 

Toll! Unwahrscheinlich toll..." finden es 
die drei Kinder Judith, Susi und Horst, 
daß sie die Ponys ihrer neuen Freundin 

Anita reiten dürfen. 

Hinter einer hohen Mauer hatte Horst 
eines Tages Pferdegewieher gehört. Neu­
gierig wie er war, kletterte er die Mauer 
hinauf und entdeckte Anita mit ihren Pferd­
chen. Um sie und die Ponys vor einem Un­
bekannten zu verbergen, der das Lieblings­
pferd ihres Vaters vergiftet hatte, mußte 
sie die Ferien hier bei Verwandten verbrin­
gen. Die Kinder schließen schnell Freund­
schaft und Anita entdeckt, daß Kummer und 
Angst sich leichter ertragen lassen, wenn 
man nicht allein ist. Fortan verbringen die 
vier Pferdenarren jede Minute gemeinsam. 

Was sie dabei alles erleben, das schildert 
die Autorin, unsere Mitarbeiterin Erika 
Ziegler-Stege, in unterhaltendem und leicht 
verständlichem Stil. Aus ihr spricht die be­
geisterte Pferdeliebhaberin und -kennerin. 
In amüsanter Weise beschreibt sie, wie die 
Kinder von ihrer Freundin Anita alles über 
Pferde erfahren. Von der Pferdehaltung, der 
Theorie bis zum praktischen Reiten, bei dem 
sich die kleine Susi als Naturtalent erweist. 

„Du hast das liebste Pferd, das man sich 
vorstellen kann. Nun sei nett mit ihm, paß 
auf, lern schnell, damit du ihn möglichst bald 
keine Last mehr bist." 

Die kleine Anita ist eine gestrenge Reit­
lehrerin; sie kennt jedes Kommando, jede 
Ermahnung, jeden harten Tadel, jedes Lob 
auswendig. Selbst der Sturz vom Pferd kann 
thre Schüler nicht entmutigen. Ginge es nach 
den Kindern, dann könnte es ewig so weiter­
gehen; doch das Ende der Ferien rückt be­
drohlich näher. 

Die Nachricht von Anitas Eltern, der übel­
tater, der das wertvolle Pony vergiftet hat, 
sei gefunden worden, stimmt die Kinder 
fröhlich und zugleich traurig. Muß die Freun­
din jetzt gleich wieder nach Hause? Aber 
Anita bleibt bis zum Ferienende bei den 
Freunden. Und als sie schließlich nach Hause 
zurückkehren muß, läßt sie alle drei mit 
einer Einladung für die nächsten Ferien be­
gluckt zurück. 

Ein Buch für alle Kinder ab acht Jahren, 
die Tiere, besonders Pferde, gern haben und 
mehr über sie wissen möchten — spannend 
und unterhaltsam geschrieben. Ute Timm 

Erika Ziegler-Stege, Susi auf Silber­
stern, 144 Seiten, acht Zeichnungen, 
D. Gundert Verlag, Hannover, Poly­
leinen, 10,80 DM. 

/ 
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Heinke Frevert 

^-iitektc dick nickt. . . 
Berliner „Bombensplitter" in der Rominter Heide - Eine Erinnerung an die Kriecrsiahre 

Frau Wallert selber gab mir dann den 
Grund, sie hinauszuwerfen. Sie entdeckt! 
nämlich im Gefangenenlager der Franzosen 
das nicht weit vom Forstamt am Waldrand 
lag, ein neues lohnendes .Arbeitsgebiet'. Ich 
rief den Bürgermeister an und erzählte ihm, 
daß sich das Weib nicht scheute, sogar Liese­
lotte dorthin mitzunehmen; das genügte. 

Ohne Erstaunen, Trauer oder irgendwel 
che sonstigen Regungen in Richtung Mutter­
liebe ließ sie sich von mir eine Fahrkarte 
und — ohne Dank — einen großen Karton 
mit Lebensmitteln in die Hand drücken und 
kletterte mit dem Satz: „Na denn woll'n wa 
mar ins Bimmelbähnchen, das sie zum D-
Zug nach Gumbinnen brachte. 

Lieselotte zeigte nicht die geringste Spur 
von Abschiedsschmerz. Der aber schrie ihr 
wenige Wochen später aus dem totenblas­
sen Gesicht . . . 

* 
Margot und Karin hatten während der 

Winterwochen beide Geburtstag gehabt und 
waren vor ein paar Tagen Hand in Hand 
zum erstenmal in die Schule gewandert. Da­
nach hatten sie glückselig die von mir selbst 
verfertigten Schultüten mit kleinen beschei­
denen Geschenken in Empfang genommen. 
Da kam der Brief, den ich schon lange er­
wartet und sehr gefürchtet hatte. Ich rief 
die beiden zu mir und las ihnen das Schrei­
ben vor: 

„Es besteht die Möglichkeit, daß die Rand­
gebiete des Kreises Ebenrode im Rahmen 
zukünftiger Kampfhandlungen zur vorüber­
gehenden Gefahrenzone werden. 

Sie haben daher die aus Berlin evakuier­
ten Mädchen Lieselotte Wallert und Mar­
got Saebelfeld zwecks Rücktransport nach 
Berlin am . . . um . . . auf dem Bahnhof Eben­
rode an eine der dort anwesenden Damen 
des Roten Kreuzes zu übergeben. 

gez. XYZ Kreisleitung" 
Die beiden standen erst still vor mir. So 

ein Behördendeutsch hatten sie noch nie ge­
hört; es war für ihre Ohren schwer ver­
ständlich. Doch dann war bei der cleveren 
Lieselotte der Groschen gefallen. Sie trat 
ganz dicht an mich heran: „Heißt det etwa, 
det wia . . . " Ihre blassen Augen flehten: 
Sag jetzt um Gotteswillen nicht ,Ja'. 

Ich kam mir vor wie der Verkünder eines 
Todesurteils: „Ja, Lilo, das heißt es. Ihr müßt 
nach Berlin zurück." 

Sofort brach Margot in ihr Geheul — nach 
bewährtem Muster — aus und warf ihre 
Arme um meinen Hals. „Ick jeh nich . . . 
nie jeh ick . . . ick kann nich jehn, will bei 
Muttern bleib'n . . . die hat uns doch lieb, 
hat die uns und alle hier . . . ick jeh einfach 
janich . . . " 

Lovls Cor in th : Die Ferne (1903) 

Lieselotte war, während sich die Kusine 
langsam einheulte, zum offenen Fenster ge­
gangen. Sie schaute schweigend in den früh­
lingshellen Vormittag hinaus: „Mensch, 
Megge, nu laß doch bloß det dämliche Je-
plärrel Hörste mir, Megge?" 

Margot nickte an meiner Schulter. 
Lilo drehte sich langsam zu uns um, ihr 

breites Gesicht, eben noch irisch und rosig, 
war kalkweiß: . . . . also denn will ick dir 
mal wat flüstan. Als meine Olle hia war, 
da hat se jesacht, ick soll Berlin nich va-
jess'n, bloß weil ick hier jut futtan kann 
und jut schlaf'n. Berlin, sacht se, is doch 
deine Heimat. Ick hab de Schnauze jehalt'n, 
wollte keen Archer, aba jedacht hab ick mir 
so allerhand . . . vastehste det, Megge?" 

Sie wartete das leise: nee, nich allet" 
ihrer Kusine nicht ab, sondern fuhr fort: „Ick 
hab nämlich jedacht, meine Heimat, die such 
ick mir alleene aus, da brauch ick nieman­
den dazu, und hier, wo ick so ville jerne 
bin, hier, det könnt meine Heimat sind. Hier 
det Nassawen und der Wald, de Mädels und 
vor allem Muttan! Die is so prima, und die 
hat uns beinahe so jerne wie ihre eije-
nen..." Sie schluckt energisch einen dicken 
Kloß im Hals herunter. „ . . . und hier is 
allet so schön, so hell und ohne Dreck, allet 
in Ordnung . . . " 

Auch mir saß jetzt ein Kloß in der Kehle. 
Längst hatte ich begriffen, .daß die Worte, 
welche Lilo da herauspreßte, gar nicht mehr 
der Kusine galten. Mir wollte sie ihr tod-
li.iiirirjes Herz ausschütten. In diesem Au­
genblick war sie kein Kind mehr, sondern 
ein junger Mensch, der versuchte, die ganze 
Härte dieses Abschieds irgendwie zu ver­
kraften und zugleich, mir etwas Gutes zu 
sagen. 

Wie gerne hätte ich diese echte Berlinerin 
mit der rauhen Schale um ein goldenes Herz 
ganz fest in meine Arme genommen, um ihr 
zu sagen, wie sehr ich mich über ihre Worte 
gefreut, hatte. Aber das Mädel bekam einen 
harten Zug ins Gesicht und sagte warnend, 
ohne näherzukommen: „Nun müss'n die hier 
eben ooch Angst vor den Kriech kriechen, 
Megge, da könn' se uns nich ant' Been hab'n 
. . . also is nischt zu machn . . . wa müss'n 
retua . . . allet Scheiße." 

Damit wetzte sie, so schnell sie konnte, 
an mir vorbei und aus dem Zimmer. 

Bahnhof Ebenrode. Es waren sicherlich 
hundert und mehr Kinder, die da auf dem 
Bahnsteig standen, ein großer Rücktransport 
war zusammengestellt. 

Keines der Kinder sagte etwas. Keine der 
Frauen, die sie hergebracht hatten — der 
Vizemütter — sprach ein Wort. M e i n e n 
Damen vom Roten Kreuz liefen aufgeregt 
hier- und dorthin und kamen mir vor wie 
Schäferhunde, die eine Herde zusammenhal­
ten wollen. 

Der Zuq lief ein. Margot begann wieder 
mt zu weinen. Sie klammerte sich an mii 
est, mußte gewaltsam in den Wagen q<> 

hoben werden und entschwand meinen Blik-
ken. 

Lieselotte stellte ihren roten Koffer noch 
einmal ab. Ich wußte, sie wollte keine Züi l-
lichkeit. Also gab ich ihr nur fest die Hand. 
Sie sagte leise: „Danke vor allet . . ." und 
wollte so schnell wie möglich ihrer Kusine 
folgen. 

„Lilo, dein Koffer", rief ich hinter ihr hei. 
Sie kam zurück, hob das rote Monstrum auf, 
versuchte ein krampfhaftes Lächeln, das zur 
Grimasse wurde, und murmelte: „ . . . ick 
bin schon janz konfuse!" 

Im Zug drängte sie sich mit Ellenbogen­
kraft an eines der geschlossenen Fenstei 
und lehnte, als sei sie todmüde, die Stirn 
an die Scheibe. Ihre vollen Lippen waren 
fest aufeinandergepreßt, die hellen, wachen 
Augen im bleichen Gesicht schauten so hart 
wie am Tag ihrer Ankunft — vor einem 
knappen Jahr — zu mir herunter. 

Sie hatte nicht geweint, damals, aus ihrem 
gewohnten Berliner Milieu herausgerissen 
und in eine unheimlich unbekannte Welt 
gestoßen, und sie weinte jetzt nicht, als das 
Fenster, durch das sie für eine kurze, glück­
liche Zeit in ein goldenes Paradies geschaut 
hatte, brutal wieder zugeknallt wurde . . . 

Der Zug setzte sich langsam in Bewegung. 
Sie hob die Hand zum Gruß. Ich schämte 
mich meiner Tränen nicht, als ich ihr nach­
winkte: Lebwohl, du kleine tapfere Berliner 
Göre du . . . bleib, wie du bist und . . . 
„fürchte dir nich!" 

E N D E 

Eine bekannte 
Tierschriitstellerin 
ist Erika Ziegler-Stege, deren Tierbücher weit 
verbreitet sind und die auch die Leser des Osl-
preußenhlattes schon oft mit ihren Geschichten 
erlreut hat. Aus ihrer Feder bringen wir als 
Auszug aus einem neuen Buch einige Erleb­
nisse mit Tieren, die sowohl unsere Tierfreunde 
ansprechen als auch vor unvorsichtigem Umgang 
mit unseren zwei- und vierbeinigen Freunden 
warnen sollen. Das Buch trägt den Titel „Auch 
zahme Tiere haben Zähne" und ist erschienen 
im Erich Holtmann Verlag, Heldenhelm. 

Erika Ziegler-Stege stammt aus der Eitel, hat 
aber entscheidende Jahre ihres Lebens in Ost­
preußen verbracht, das sie als ihre Wahlheimat 
bezeichnet. Sie lebt heute In Wolken über Kob­
lenz. 

Männer über 50 
stärken Ihre Sexualkraft in ganz besonderer Weise durch hochwertige Extrakte 
aus Muira-Puama, Damiana, Guaranae, Radix-Ginseng etc. wie sie in BIOROTH-
FORTE enthalten sind. Weitere wertvolle Natursubstanzen in BIOROTH-FORTE 
unterstützen gleichzeitig, und das ist besonders wiohtig. die Funktionen der Nieren, 
der Blase und des Harnlassens. 150 Dragees DM 22 - portofrei von Deutsch­
lands größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie 
sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. ROTH-HEILDROGEN, 8013 HAAR/MÜNCHEN, Abt. M 240 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig", 
„Überraschender Erfolg" etc. Flasche 
8,20 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 HD 
8901 Stadtbergen bei Augsburg 

A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

Bei ans alle Schreibmaschinen. | 
R l e s e n a n s w a h l , 
stets Sonderposten. - Kein 
Risiko, da Umtausch/echt 
Kleine Baten. Fordern Sie 
Gratiskatalog 85 C 

NOTH EL BoVo*oichin»nKo»i 

34°GOTUNOSN/ Postfach oOll 

Matjeszarte, feinste, neue 
Salz-Fettheringe 

seegekehlte und seegesalzene foggerheringe 
1 lO-Lfr.-Eimer bis so Her. DM 42,50 
2 lO-ltr.-Eimer nur je DM 41,50 

frachtfrei Ihrer Bahnstation. Nachnahme. 
Bitte unbedingt Ihre Bahnstation angeben I 

A26 S d l ü t t e - H e r i n g 285 Bremerhaven29175 

„Wtcoton" ist altbewährt gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis DM 6,85. Nur in Apotheken. 

Heimatbilder 
auch nach Ihren Fotos von 
Künstlerhand geschaffen. Sehr 
preiswert. Muster mit Preisliste 

gegen Rückporto. 
H. Friese-Atelier 

G2 Wiesbaden, Parkstraße 18/0 

Blutdruckmesser 
zur Selbstkontrolle, 
sehr schönes Export­
modell m. Etui statt 
D M 118.- Jetzt DM 59,-
keine Versandkosten. 

Austria Med. KG. 8015 Graz, 
Heinrichstraße 20—22 
(Gegründet 1937) 

Bücher, Kalender, Karten, 
Meßtischblätter und das Buch: 

Deutschland rull Dich 
l i e f e r t 

ostpr. H e i m a t - Buchdienst 
G e o r g B a n s z e r u s 

47 Höxter. Grubestraße 9 
Bitte Prospekte anfordern t 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin A-Versor-
eung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Grattsprosp. 

A. Minck. 237 Rendsburg, Pf. 

Fertige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche, Inlette.Woll-
Antl-Rheuma + Daunen-

1 decken. Umfassendes 
Angebot, auch Muster 
kostenlos. Schreiben Siê  
noch heute eine Karte an 

BETTENBLAHUTJ 
IStammhausDeschenitz/Böhmerwaldr 
Ĵetzt8908 Krumbach Gänshaida 116| 

gegründet 1882 

Heimatbilder 
Ölgemälde — Aquarelle 

Unverb. Auswahlsendung 
H. Kionke 

7534 Birkenfeld, Panoramastr. 21 

U r l a u b / R e i s e n 

• L e c k e r e S a l z h e r i n g e 
| 5-kg-Postdose, Fischeinw. 4000g. nach Größe 

bis 50 Stüde nur 19.85 D M . Nachnahme ab 
H. Schulz, 285 Bremeihavea-F33, Abt 3? 

Anzeigen knöpfen neue Bande 

Urlaub im Harz, Kurpension und 
Fleischerei, Zentralhzg., fl. w. u. 
k. W., Aufenthaltsraum m. TV, 
Liegewiese. Vor- und Nachsaison 
Vollpens. 22,— DM, Hauptsaison 
v. Mai bis Sept. 25,— DM. Anne­
liese Spicher, 3422 Bad Rauter­
berg, Scharzfelder Straße 23, 
Telefon 0 55 24 / 46 88. 

H E R B E R T D O M B R O W S K I 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a. Tel. (0 52 22) 27 24, 
{2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberp 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma, Magen, u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost, Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

• der große Spezialist für feine Heisch-'und Wutstwaren 
aus ostdeutschen Landen 

hausgemacht — stets frisch — 
Rinderfleck nach Königsberger Art 
Rinderfleck nach Königsberger Art 
Schwarzsauer, ostpr. Spezialität 
Landleberwurst mit Majoran nach 
feinst. Gutsherren-Geschm., i. Darm 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 
Grützwurst im Darm 
Plockwurst, würziges Räucheraroma 
Salami mit Knoblauch 
Zervelatwurst, mild geräuchert 

feinste Qualität 
400-g-Dose DM2,80 
800-g-Dose DM 4,90 
400-g-Dose DM 3,10 
400-g-Dose DM 4,40 
500 g DM 6,40 
400-g-Dose DM 2,40 
800-g-Dose DM 4,60 
500 g DM 2,40 
500 g DM 8,80 
500 g DM 8,80 
500 g DM 8,80 

Versand durch Nachnahme.Verpackungsfrei ab Düsseldorf. 
Insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach 

bewährten heimatlichen Rezepten. Prompte Lieferung. 

Bitte fordern Sie umgehend meine erweiterte Preisliste an. 

Fleischermeister Herbert Dombrowski 
4 Düsseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211/4411 97 

O Unsere Inserenten warten auf Ihre Zuschrift! <]| 

2 WOCHEN URLAUBEN -
NUR 1 WOCHE BEZAHLEN: 

S p a r s c h w e i n - U r l a u b 

a n d e r O s t s e e . 
Das Ferienzentrum Holm an der Ostsee halbiert ab 1. Oktober seine 
Preise, damit Sie doppelt auf Ihre Ferienfreuden kommen: 14 Tage 
Urlauben — nur eine Woche bezahlen! Alle Freizeiteinrichtungen sind 
geöffnet: beheiztes Atrium-Schwimmbad, Sauna/Massage (alle Kassen), 
Solarium, Reiten, Tennis, Kegeln, Tischtennis, Billard, Gaststätten, Bar, 
Diskothek, Terrarium, Tanz- und Unterhaltungsveranstaltungen, Kinder­
garten, Kinderspielplätze u.v.m. Obernachtung in modernen Apparte­
ments. Sie sehen, wir sparen nicht an der falschen Stellet Sparschwein-
Urlaub in Holm: ein billiges, aber gelungenes Urlaubsvergnügen 
Willkommen! 

Schwein gehabt und Geld gespart: 

2306 Ostseebad Schönberg «Telefon 04344/941 



Zu der bevorstehenden Taufe seines drit­
ten Sohnes hatte Bauer Lischewski eine 
große Gesellschaft geladen. Alle hatten 

freudig zugesagt, denn Gustav Lischewski 
und Frau Berta waren als großzügige Gast­
geber bekannt. Des Bauern Devise war: 
Essen und Trinken hält Leib und Seele zu­
sammen. Besonders seinen beiden städti­
schen Schwägern wollte er zeigen, was so 
eine Familienfeier auf dem Lande war, und 
bei dieser Gelegenheit sollten die beiden 
Beamtenköppe, wie er sie nannte, sehen, was 
er als wohlhabender Bauer seinen Gästen 
bieten konnte. Im „Deutschen Haus" in dei 
Kreisstadt hatte er ein gutes Mittagessen für 
seine Gäste bestellt, und daß die Kehlen 
nicht austrockneten, dafür würde schon der 
Wirt sorgen 

Am Sonntagmorgen war alles zeitig auf 
den Beinen. Gustav Lischewski hatte seine 
kräftigen Gliedmaßen in den dunklen Rock 
mit den langen Schößen gepremst. Obwohl 
ihm der Rock, den er vor Jahren von seinem 
verstorbenen Vater geerbt hatte, über der 
Brust und in den Schultern recht knapp war, 
fühlte er sich in gehobener Stimmung. 

j .1 ;nffr«(£v£ RüSfiLöD 3 
Die ersten Gäste trafen ein. Freunde, 

Nachbarn und Verwandschaft zu Fuß und 
mit dem Fuhrwerk — weit mehr, als er 
gedacht hatte. Aber was machte das schon 
aus! Ein paar Taler mehr oder weniger, dar­
auf sollte es nicht ankommen. Hauptsache, 
es würde ein Tauffest, an das sich alle noch 
recht lange erinnern würden. 

Mit großem Hallo verteilte man sich auf 
die Fuhrwerke. Gustav Lischewski, der sich 
durch die engen Ärmel seines Rockes in 
seinen Bewegungen stark behindert fühlte, 
schob mit einiger Anstrengung seine Frau 
samt Täufling, der sanft in ihren molligen 
Armen schlummerte, zu den Königsberger 
Paten in die Kutsche. Dann stieg auch er 
mit einem lauten Schnaufen dazu und rief 
über die Schulter hinweg: „Nanu kannst 
abfahrn, Kardel!" 

„Jo, Bauer", nickte der Karl und schnalzte 
mit der Zunge. Die Pferde zogen mit einem 
kurzen Ruck an, worauf sich auch die an­
dern Wagen langsam in Bewegung setzten. 

Es wollte ein herrlicher Sommertag wer­
den. Die Erde dampfte noch von dem war­
men Regen, der in der Nacht niedergegan­
gen war. Gustav Lischewski sog tief die Luft 
in seine Lungen ein. Rechts und links des 
Weges breiteten sich seine Felder und Äcker 
aus. Korn und Hafer standen gut, stellte er 
fest, und auch die Kartoffeln wuchsen üppig. 

Auf den anderen Wagen herrschte frohe 
Laune. Die Flasche kreiste, und neben dem 
Gelächter erscholl fröhlicher Gesang in den 
sonnigen Morgen. Die Zeit verging wie im 
Fluge, und als sie den Wald hinter sich ge­
lassen hatten, tauchten auch schon die ersten 
Häuser der Stadt mit ihren kleinen Vor­
gärten auf, und in die sonntägliche Stille 
begannen die Glocken hell zu läuten. 

Nach dem Gottesdienst und der Taufe 
stand man noch eine Weile vor dem Kirchen­
portal beisammen. Hin und wieder grüßte 
mal ein Bekannter durch Kopfnicken oder 
verharrte einen Augenblick, um nach dem 
Täufling zu schauen, der schläfrig in die 
Sonne blinzelte. Der Kirchendiener kam und 
schloß geräuschvoll die große Tür. 

„Na, denn woll'n wir mal sehen, was zu 
essen gibt", rief Lischewski, dessen Magen, 
zur Pünktlichkeit erzogen, schon während 
der Taufe laut und eindringlich geknurrt 
hatte. — „Ei, zu trinken gibt nuscht? Mir is 
die Kehle all ganz trocken von die viele 

Singerei", meldete sich Vetter Johann, der 
bekannt dafür war, daß er sich gerne einen 
genehmigte. „Wirst schon nich verdursten", 
lachte Lischewski, „kannst dir heute die 
Schlorren ordentlich vollkippen." 

" Im „Deutschen Haus" wartete der Wirt be­
reits auf seine Gäste. Ein herrlicher Braten­
duft zog durch das ganze Haus und plötzlich 
hatten es alle eilig, in die Gaststube zu kom­
men. Als man sich nach einigem Hin und 
Her über die Plätze bei Tisch einig gewor­
den war, rief Gustav Lischewski, der als 
erster am Kopfende der Tafel Platz genom­
men hatte, schon etwas ungeduldig dem 
bereitstehenden Gastwirt zu: „Nu kannst 
schon mal immer auftafeln lassen, Wilhelm!" 
Das Rücken der Stühle und das Scharren der 
Füße hatte ruckartig nachgelassen. Alle 
Augen gingen gespannt zur Tür, wo die 
Mädchen mit den dampfenden Schüsseln er­
schienen. Gesprochen wurde so gut wie 
nichts beim Essen. Man war vollauf damit 

zelne schon zuviel des Guten getan hatten. 
So hatte es Lischewski gern: gut essen und 
trinken und eine fröhliche Gesellschaft. Nur 
Frau Berta hatte große Mühe, ihre Augen 
aufzuhalten. Wie aus weiter Ferne dran­
gen die ausgelassenen Stimmen der ande­
ren an ihr Ohr. 

Es ging bereits auf den Abend zu, als sich 
Bauer Lischewski schwerfällig von seinem 
Stuhl erhob und das Zeichen zum Aufbruch 
gab. Auf dem Hof sollte es nach einem 
guten Essen weitergehen, so war es vor­
gesehen, denn man feierte ja nicht alle Tage 
Kindtaufe. 

Von der jähen Unruhe aus ihrer Drusselei 
erwacht, blickte Frau Berta ein wenig ver­
ständnislos in die Runde. Es dauerte einige 
Sekunden, bis sie sich wieder gefunden 
hatte; dann erhob sie sich mit schweren 
Gliedern, blinzelte ihrem Mann aus halb­
geschlossenen Augen schläfrig zu und hakte 
sich bei ihm ein. 

»«I«mO' --'V. 
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as an 

an <ß dal ÖQanbank 
Eine heitere Erzählung von Erni Thümer 

beschäftigt, Schüsseln und Platten leer zu 
futtern, denn aufmunternd rief Lischewski 
ein ums andere mal über den langen Tisch 
hinweg: „Nu eßt man, eßt, denn Essen und 
Trinken hält Leib und Seele zusammen!" 

Vetter Johann, der nur schwer den Blick 
von den vielen Flaschen am Ausschank los­
reißen konnte, war mit seiner Beherrschung 
am Ende. „Nu wird aber höchste Zeit, daß 
wir dein Jungehe hochleben lassen", rief er 
Lischewski aufmunternd zu. — „Na, hast 
vlef äit gedacht, ich laß mich lumpen?" lachte 
Lischewski, „bei mir steht keiner hungrig 
und durstig vom Tisch auf!" Der Wirt 
brachte kühles Bier, stellte einige Flaschen 
Schnaps dazu und schenkte den Frauen 
Kirschlikör ein. 

Der Täufling, der bis dahin weich gebettet 
auf der Ofenbank geschlummert hatte, be­
gann plötzlich laut und ungeduldig zu 
schreien. Berta Lischewski erhob sich sofort 
und eilte geschäftig an sein Lager. Sanft 
auf ihn einredend hob sie ihn aus den Kissen 
und legte ihn an ihre breite Brust. Sofort 
verstummte das Geschrei des kleinen We­
sens und machte leise glucksenden Geräu­
schen Platz. Erst als das Kind völlig zufrie­
den zu sein schien, legte die Mutter es auf 
sein Lager zurück, stellte vorsichtshalber 
einen Stuhl mit der Lehne vor die Ofenbank 
und ging beruhigt an ihren Platz zurück. 

Inzwischen hatte man sich fleißig zuge­
prostet, denn zu dem reichlichen Essen ge­
sellte sich nun der große Durst. Großbauer 
Lischewski war wirklich ein vorbildlicher 
Gastgeber. Hatte er vorhin beim Essen im­
mer wieder genötigt, so paßte er jetzt genau 
auf, daß kein Glas unnötig leer dastand. An 
den erhitzten Gesichtern und den lauten 
Stimmen konnte man bald merken, daß ein­

Kutscher Karl kostete es einige Mühe, 
die Pferde, die, ob der langen Wartezeit 
nervös mit den Hufen scharrten, durch kräf­
tiges Anziehen der Zügel für die Zeit des 
Einsteigens zur Raison zu bringen. Es 
dauerte noch eine Weile, bis alle ihre Plätze 
eingenommen hatten, dann gab Lischewski 
das Zeichen zur Abfahrt. Karl lockerte die 
Zügel und knallte mit der Peitsche. Die 
Pferde schienen nur darauf gewartet zu ha­
ben. Laut wiehernd bäumten sie sich auf, 
um gleich darauf in einen unruhigen Galopp 
zu fallen. Bis hinter dem Spritzenhaus schien 
es gut zu gehen. Dann plötzlich, als sie die 
freie Landstraße vor sich hatten, scherten 
sie aus. Mit wehender Mähne galoppierten 
sie nun querfeldein, als würden sie von un­
sichtbaren Peitschen auf kürzestem Weg 
nach Hause in den Stall getrieben. Die 
Frauen schrien angstvoll auf und klammer­
ten sich an ihre Männer. Karl hatte es längst 
die Zügel aus den Händen gerissen. Mit 
glasigen Augen starrte er auf den immer 
näher kommenden Teich, der inmitten einer 
saftigen grünen Wiese lag. Sein verzweifei­
tel „Prrr, prrr" und „Stoah, stoah" ging in 
dem immer schriller werdenden Gekreisch 
der Frauen unter. 

Es geschah dann sehr schnell: Die Kutsche 
schleuderte von einer Seite zur anderen, 
dann spritzte ringsherum Wasser hoch, und 
ehe alle recht zur Besinnung kamen, lagen 
sie im schlammigen Teich. Sekundenlang 
herrschte vollkommene Ruhe, und dann 
ging das Geschimpfe los. Inzwischen hatten 
auch die anderen Wagen die Unglücksstelle 
erreicht. Hastig entledigten sich einige Män­
ner ihres Sonntagsstaates, um in Unterhosen 
den wie wild um sich Fuchtelnden aus dem 
trüben Wasser zu helfen. Frau Berta hatte 
man als erste herausgezogen. Nun saß sie 
in ihrem schwarzen Wollkleid, das durch 

die Nässe noch enger geworden zu sein 
schien, erschöpft im Gras. 

Jemand mußte die Freiwillige Feuerwehr 
aus dem nächsten Dorf alarmiert haben. Mit 
vereinten Kräften zog man die verängstig­
ten Pferde aus dem Teich und dann die 
Kutsche. Nun war alles gerettet. Da schrie 
Frau Berta wie von Sinnen: „Gustav, wo es 
dat Fre -;e, wo es onser Jungehe, Gustav, 
such ihm, such ihm, wie hewwe ehm ver-
supe loate!" 

Gustav Lischewski wurde blaß. In dem 
Durcheinander hatte niemand an den Täuf­
ling gedacht. Starr vor Schreck und voll­
kommen ernüchtert, guckte einer den an­
deren an. Nur die Feuerwehrleute wurden 
lebendig; sie hatten sofort die Situation er­
faßt. Mit langen Stangen durchsuchten sie 
den Teich, brachten alte Stiefel und durch­
gerostete Eimer wieder ans Tageslicht — 
nur den Jungen fanden sie nicht. Sie gaben 
die Suche auf und drückten stillschweigend 
der schluchzenden Mutter die Hand. 

Es begann eine traurige Heimfahrt, und 
es hatte doch alles so fröhlich begorme'n. 
Unterwegs löste sich die Taufgesellschaft 
auf; zurück blieben Lischewskis mit den Kö-
nigsberger Paten. Auf dem Hof brachten die 
Schwägerinnen die vor Herzeleid am gan­
zen Körper zitternde Bäuerin zu Bett. Gustav 
Lischewski, dem zum erstenmal in seinem 
Leben der Appetit vergangen war, saß bis 
in den frühen Morgenstunden mit den ,Be-
amtenköppen', das Unglück rekonstruierend, 
in der Stubenecke. Erschöpft von all der Auf­
regung legte man sich zu Bett; doch niemand 
konnte Schlaf finden. 

Am nächsten Vormittag kam ein Fuhrwerk 
die holprige Dorfstraße entlang. Niemand 
hatte groß darauf geachtet, bis es auf Li­
schewskis Hof einbog und gleich darauf 
jemand an die Tür pochte. Das Mädchen 
öffnete mit verweinten Augen und fuhr mit 
einem Schrei zurück. Träumte oder wachte 
sie oder war es gar ein Spuk? Sie rieb sich 
die Augen. Da stand doch der Wirt vom 
„Deutschen Haus" in der Tür und hielt ihr 
schmunzelnd ein Bündel entgegen, aus dem 
der .ertrunkene' Täufling ihr entgegenblin­
zelte. Sie mußte sich einen Augenblick am 
Türpfosten festhalten, dann hatte sie sich 
gefaßt. Laut nach dem Bauern rufend, durch­
eilte sie das Haus. 

Schweren Schritts kam Lischewski die 
Treppe herab. Er blickte verständnislos auf 
das Mädchen, die ihm fast um den Hals ge­
fallen wäre, und dann auf den Gastwirt, 
der ihm mit den Worten: „Hier hast deinen 
Jung", das Kind entgegenhielt. Dann wur­
den ihm die Knie weich. Dazu kam, daß er 
sich plötzlich schämte. Da hatten sie den 
Säugling, der friedlich auf der Ofenbank 
schlummerte, während sie sich fleißig-einen 
nach dem anderen hinter die Binde gössen, 
doch glatt vergessen! Lischewski schwor sich 
in diesem Augenblick, nie mehr wieder so 
tief ins Glas zu kicken. Und nun, nachdem 
die seelische Belastung von ihm genommen 
war, verlangte auch wieder der Magen — 
der bis dahin geschwiegen hatte — sein 
Recht. 

„Anna", rief er dem Mädchen zu, „bring 
das Essen auf den Tisch, wir müssen uns 
alle starken. Du weißt ja: Essen und Trinken 
halt Leib und Seel' zusammen." 
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S&ie 73e$ehei?enfieU det ^Afatuz . . . 
Der Maler Arwed Seitz war der Porträtist der ostpreußischen Prominenz 

D as Jahr 1974, in dem wir die 250. Wie­
derkehr des Geburtstages von Imma­
nuel Kant begehen, ist auch das Jahr 

der 100. Wiederkehr des Geburtstages von 
Arwed Seitz, dem Maler, der es verdient, 
als Porträtist namhafter ostpreußischer Per­
sönlichkeiten, voran des Königsbergs 
Weltweisen Kant, der Vergessenheit ent­
rissen zu werden. 

Arwed Seitz wurde am 23. Februar 1874 
in Königsberg geboren und starb am 
29. Juli 1933 in seiner Heimatstadt. Er 
stammte aus einer alten Königsberger Fa­
milie. Sein Onkel war der Bildhauer Rudolf 
Siemenng, ein Meister der deutschen Mo-
numentalplastik in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts, Schöpfer großer Denk­
mäler, unter anderem von preußischen 
Monarchen, aber auch des Washington-
Denkmals in Philadelphia. 

Arwed Seitz besuchte das Altstädtische 
Gymnasium, von 1892 an die Königsberger 
Kunstakademie. Der junge Student war vor 
allem bestrebt, Bildnismaler zu werden. 
Von 1898 an lebte er als Lernender in 
Paris und Rom. Danach hat er sich zum 
Studium der alten Meister in Österreich. 
Holland und England aufgehalten. Sein 
eigenes Schaffen fiel in die Zeit des Im­
pressionismus. Dabei zeichnete sich sein 
Malstil durch Wirklichkeitstreue aus und 
es gelang ihm, die Eigenart des Modells 
in Haltung und Ausdruck lebensecht zu tref­
fen. So wurden seine Porträts beliebt und 
gewannen familiengeschichtliche Bedeutung. 
Für den ostpreußischen Adel hat Seitz ge­
radezu Ahnengalerien geschaffen. 

Königsberger werden sich vielleicht noch 
der kleinen Seitzschen Porträts erinnern, 
die in einem Kellerzimmer des berühmten 
Blutgerichts hingen und die zechfreudigen 
Königsberger »Blutrichter" darstellten: be­
kannte Künstler der Stadt, Musiker, Archi­
tekten, Ingenieure. Ferner ist auf das große 
Bild der Königin Luise hinzuweisen, das 
Seitz für die Luisenkirche geschaffen hat, 
und schließlich lebt vielleicht noch irgendwo 
bei einer ostpreußischen Familie ein Seitz-
sches Porträt, das den Sturm der Zeiten 
überdauert hat. 

Eduard Anderson, der Königsberger Mu­
seumsdirektor, schrieb seinem Freund Seitz 
einen Nachruf, in dem folgende Sätze stehen: 

„Der wohlhabende Bürger, der Offizier, 
Beamte, Geistliche und Gutsbesitzer — sie 
alle pflegten ihrer Familie ein Bild zu stif­
ten. Sie konnten es sich leisten, ging es 
ihnen allen doch gut. Etwas von dieser ge­
sicherten bürgerlichen Existenz lebt in den 
Seitz'schen Porträts. Da sind Damen in Ge­
sellschaftstoiletten, seriöse Herren in 
schwarzem Rock, mit Orden und Ehrenzei­
chen geschmückt, rosige Kinder, schön ,zum 
Anbeißen'. Seitz war der Maler dieses wohl­
habenden Königsberger Bürgertums . . ." 

Der Erste Weltkrieg, den der Künstler 
wegen eines Gehörleidens nicht als Kämp­
fer mitmachen durfte, stellte ihm neue Auf­
gaben. Er malte Kriegsteilnehmer, insbe­
sondere höhere Offiziere. So entstand ein 
Porträt des Generalfeldmarschalls von 
Mackensen. In der Nachkriegszeit erwei­

terte sich Seitzens Schalfenskreis immer 
mehr. Er malte für die Kirchen, etwa Kon-
sistorialrat Dr. Lackner, den Pfarrer v. Behr, 
Prälat Stoff sowie das schon erwähnte Bild 
der Königin Luise. Weiter entstanden Bil­
der der Königsberger Regierungs- und 
Oberpräsidenten und sonstiger im öffent­
lichen Leben stehender Persönlichkeiten. 

Zur Feier des 200. Geburtstages von Im­
manuel Kant malte Seitz ein Bild des Philo­
sophen nach alten Stichen und Bescheibun-
gen und unter Berücksichtigung des 
Schädels von Kant. Dieses Werk entstand 
in enger Zusammenarbeit mit Professor 
Kowalewski, der zu jener Zeit an der Kö­
nigsberger Universität Kantsche Philosophie 
lehrte. 

„Ein Porträt ist leicht zu malen", sagte 
Seitz, „wenn eine ausgesprochene Persön­
lichkeit Modell ist, umgekehrt sehr schwer". 
Die (äußere) Ähnlichkeit ist Sache des zeich­
nerischen Könnens. Die Seele baut den Kör­
per auf. Besser sagt das ein französischer 
Ausspruch: „c'est l'äme, qui enveloppe le 
corps." Diese Seele, die den Körper ein­
hüllt, wird durch die äußerlich ähnliche 
Wiedergabe erfaßt. 

In seinem Schaffen lebte etwas, was einer 
Forderung Shakespeares entgegenkam. 
„Insonderheit müßt ihr darauf achten, daß 
ihr nicht die Bescheidenheit der Natur über­
schreitet." Scheint nicht diese „Bescheiden­
heit der Natur" im heutigen Kunstbetrieb 
immer öfter vergessen zu werden? 

Außer Bildnissen malte Seitz in leuch­
tenden Farben auch Landschaften und See­
stücke; das Haff, die See, die Kurische Neh­
rung. Mittelpunkt seiner Arbeit blieb abei 
das Porträt. Es ist zu bedauern, daß durch 
den Zweiten Weltkrieg fast das ganze Werk 
dieses Künstlers vernichtet wurde. Von dem 
Kant-Bild ist lediglich eine Fotografie ge­
rettet worden. 

Die Familie Seitz konnte nur weniges 
retten, darunter das hier wiedergegebene 
Selbstbildnis. Seitz war verheiratet mit Else 
Radok, Tochter des Direktors der Königs­
berger Uniongießerei, Emil Radok. Von den 
Kindern leben die beiden Töchter" (darunter 
die Verfasserin dieses Nachrufs) in der Bun­
desrepublik, der jüngste Sohn ebenda, der 
andere in den USA. Brigitte Seitz 

Immanuel 
Kant 

Das Porträt des 
Philosophen malte 
Seitz anläßlich des 
200. Geburtstages 
des berühmten 
Königsbergers 

K U L T U R N O T I Z E N 

Ina Seidel — Im Al t e r v o n 89 Jahren starb 
die in Ha l l e an der Saale geborene Schriftstel­
ler in im oberbayrischen Ebenhausen. Ina Seidel 
wurde vor al lem durch ihren 1930 erschienenen 
Roman „Das Wunschk ind" b e r ü h m t . 

Einen dokumentarischen Bericht über die Ver­
treibung der Deutschen aus den Ostgebieten 
bringt die Illustrierte Quick ab 17. Oktober 
(Folge 43). V i e l e der veröffent l ich ten Fotos 
konnte die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zur V e r ­
fügung stellen. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — O k ­
toberfest unter M i t w i r k u n g der Landessing- und 
Spielschar der D J O . Lei tung: Barbara Schoch, E in ­
tritt: 4 , — D M . Gleichzei t ig: Erntefest der Pom­
mern, Sonnabend, 12. Oktober, 19 Uhr, Eichen­
dorffsaal und Restaurant Rübezah l — Jahres­

tagung des Mitteldeutschen Kulturrates: Die 
Archi tektur i n der „DDR", Vor t r ag v o n Dr. 
Br inkmann, Donnerstag, 17. Oktober, 15 Uhr , 
Heimatstube O s t p r e u ß e n — Eröffnung der A u s ­
stellung Heintze —. Donnerstag, 17. Oktober, 17 
Uhr, V o r r a u m des Eichendorffsaales — K u l ­
tureller Abend , Wolfdiet r ich Kope lke liest aus 
eigenen Werken , Donnerstag, 17. Oktober, 20 
Uhr 

Berlin-Stiftung Deutschlandhaus, Studiobühne 
„Die Goldene Schnupftabakdose", ein Lustspiel 
von G . E. Lessing, Spiel lei tung Horst Behrend, 
Dienstag, 15. Oktober, 16 Uhr — „Dem M a l e r 
Otto M u e l l e r zum 100. Geburtstag", Erinnerun­
gen von Inge Molzahn , Lichtbi ldervortrag von 
Dr. G ü n t e r Krüger , Sonnabend, 12. Oktober, 16 
Uhr 

Ottuslcnan - (^tugblädez oiat xz?4u$<ßdäcfite f 
Die mangelhafte Kenntnis der Wirklichkeit bestimmt häufig unser Handeln 

Illusionen halten wir gemeinhin für etwas 
Wertloses. Sie gelten als Trugbilder, Sin­
nestäuschungen, schöner Schein. Wer sich 

einbildet, was nicht ist, kommt uns ver­
ächtlich vor. Gewiß, wir machen Unter­
schiede. Den harmlosen Spinner beurteilen 
wir weniger streng als jemanden, der uns 
mit seinem Größenwahn reizt. Doch insge­
samt sehen wir in Illusionen Ausflüchte. 
Von Jugend auf werden wir dazu angehal­
ten, uns an der Wirklichkeit zu orientie­
ren, uns ein Bild zu machen, das den Tat­
sachen entspricht. Freilich sind Begriffe 

Selbstbildnis 
des Künstlers 

eines der wenigen 
Gemälde, die der 
Krieg nicht 
vernichtet hat 

wie „Wirklichkeit" oder „Tatsachen" nicht 
eindeutig, die Definitionen gehen auseinan­
der, doch die Praxis des Lebens verlangt, 
daß wir sie nicht in Zweifel ziehen. Unser 
Denken und Handeln beruht zum großen 
Teil auf Ubereinkünften. 

Neulich hörte ich jemanden sagen: Ich laß 
mir meine Illusionen nicht nehmen. Der 
Satz machte mich nachdenklich. Hier war 
offenbar einer, der seine Illusionen als 
Illusionen durchschaute und doch nicht ge­
willt war, von ihnen abzulassen. Ich fragte 
mich: Gibt es Situationen, in denen man 
Illusionen nötig hat? Ein Kind, zum Bei­
spiel, kann nur spielen kraft seiner Einbil­
dung. Es tauscht die Dinge gegen Vorstel­
lungen ein und bringt damit seine Phantasie 
in Gang. So erreicht es eine Art von Welt-
ausweitung. Spielend gelangt es über sei­
nen kleinen Horizont hinaus. Auch die 
Wunschträume der Jugend brauchen sich 
nicht zu verstecken. Sicher, Reife bringt Er­
nüchterung, Älterwerden desillusioniert, 
aber welcher Elan wird durch unsere noch 
mangelhafte Kenntnis der Wirklichkeit 
frei! Illusionen zuliebe schlagen wir früh-
/• H u i Wege ein, die voller Gefahren sind. 
Wir gehen nicht auf Nummer sicher, schlaf­
wandlerisch nehmen wir Risiken auf uns, 
weil wir uns einbilden, das Glück könne 
gar nicht anders als uns begünstigen. 

In den Künsten, die Nietzsche einen 
„Olymp des schönen Scheins" genannt hat, 
führt die Illusion eine sonderbare Existenz. 
Sie spiegelt etwas vor, das uns gefangen 
nimmt. Oft erreicht sie einen solchen Grad 
von frappanter Gegenständlichkeit, daß wir 
von Naturalismus sprechen. Kurioserweise 
ist also der naturalistische Künstler der­
jenige, der die Illusion am perfektesten 
handhabt. Große Kunst will allerdings nicht 
die platte Wiedergabe der Wirklichkeit, 
sondern die Darstellung ihres Wahrheits­
gehaltes. Damit scheinen die Dinge voll­
ends auf dem Kopf zu stehen, denn Wahr­
heit und Illusion halten wir üblicherweise 
für einander entgegengesetzt. 

Doch hier sollen diese verzwickten Ge­
dankengänge nicht weiter verfolgt werden. 
Worum uns zu tun ist, ist ein Abrücken 
von jenem Vorurteil, das Illusionen für 
nichts weiter als einen Ersatz im Leben Zu-
kurz-Gekommener ansieht. Aber selbst wenn 
wir sie nur als Anzeichen von Mangel und 
Schwäche verstehen, sollten wir uns nicht 
einfach über sie lustig machen. Der Ge­
fangene etwa, der sich für Augenblicke der 
Illusion hingibt, frei zu sein, und damit 
ein Gegenbild seiner trostlosen Lage ent­
wirft — entzieht er sich nur dem Druck der 
Realität? Hält er sich nicht auch wach für 
eine Veränderung? Der Kranke, der nicht 
mehr gesund werden kann und es doch mo­
mentan zu hoffen wagt — muß er sidi 
schämen, so unrealistisch zu sein? Oder ist 
nicht für eine solche Existenz eine Minute 
reiner Unabhängigkeit vom biologischen 
Zwang ein echter Gewinn? 

Die Literatur hat im Ritter von der trau­
rigen Gestalt ein Urbild derer, die auf Illu­
sionen setzen. Für den normalen Verstand 
ist alles, was sich Don Quichote imaginiert, 
bloß komisch, ja hirnverbrannt. Und doch 
berührt uns diese Gestalt an einer Stelle 
unseres Wesens, die höher liegt als die Ver­
nunft. Wir entdecken, daß es Illusionen gibt, 
die, gläubig hingenommen, unsere Achtung 
und Liebe erregen, gerade weil sie schließ­
lich nicht anders können als scheitern. Es 
sind Versuche, das platte Sosein der Taten­
welt aus den Angeln zu heben. 

Wir vertrauen heute den rationalen 
Welterklärungen fast uneingeschränkt. Und 
doch haben gewisse Illusionen noch immer 
über uns Gewalt. Die Vorstellung etwa, daß 
es ein Oben und Unten gibt, sind dem 
Menschen angeboren. Ich glaube, es wäre 
nicht zu seinem Besten, versuchte er sie 
auszulöschen. Auch daß die Sonne weiter­
hin für uns auf- und untergeht — allen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen zum Trotz 
—, bestärkt unsere innere Balance, auf die 
wir — auf einem Stern wie der Erde — 
angewiesen bleiben. Heinz Piontek 
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Beim Treuen der Heimatkreisgemeinschaft 
Osterode in Reckfinghausen setzte sich der 
stellvertretende Sprecher der Landsmann­
schalt Ostpreußen, Gerhard Prengel, in einer 
umiassenden Rede mit der Lage der Bundes­
republik Deutschland und den Aufgaben der 
Vertriebenen auseinander. Dabei führte er 
u. a. aus: 

G i b t es noch Heimatver t r iebene , die an ihrer 
He ima t h ä n g e n , die sie zumeist v o r fast 30 J ah ­
ren ver lassen m u ß t e n , d ie sich noch mite inander 
verbunden füh len? Liest man g r o ß e Te i l e der 
bundesdeutschen Presse, glaubt man den v i e l e n 
k l u g e n Kommenta toren , Mode ra to r en u n d B e ­
richterstattern i n unseren F e r n s e h k a n ä l e n , h ö r t 
man die P o l i t i k e r best immter Couleur , so 
gibt es eigentl ich gar ke ine Ver t r i ebenen mehr, 
nur noch eine H a n d v o l l „ V e r t r i e b e n e n f u n k t i o -
n ä r e " ohne Gefolgschaft. W i r wissen : die W a h r ­
heit ist anders I 

W i r wissen es durch die g r o ß e n Bundestreffen 
der ostdeutschen Landsmannschaften, auf denen 
Jahr für J ah r Hundert tausende Heimatver t r i e ­
bene zusammenkommen — eine A n z a h l , die 
keine andere Organisa t ion , auch ke ine Partei 
oder Gewerkschaft , be i einer ihrer Ve rans t a l ­
tungen aufzuweisen ve rmag! 

W i r wissen es aus den Hunder ten v o n Treffen 
der He imatk re i se aus den Ver t re ibungsgebie ten , 
die Jahr für J ah r stattfinden. W i r sehen es w i e ­
derum heute, h ier bei dem Heimatkreis t reffen 
der Os te roden 

M a n c h e in A u ß e n s t e h e n d e r mag sich fragen, 
was es denn w o h l ist, das diese Menschen i m ­
mer wieder z u s a m m e n f ü h r t , das sie Kos t en und 
M ü h e n auf sich laden läß t , u m dabei zu sein. 

W i r k ö n n e n diesen Fragenden die A n t w o r t 
geben: Es ist unsere gemeinsame Liebe zu un­
serer Heimat , i n der w i r , unsere El te rn und A h ­
nen zusammen gelebt haben, die uns, unsere 
Wesensar t mitgeformt hat. Es ist das gemein­
sam erli t tene schwere Schicksal der V e r t r e i b u n g 
und der v o n uns i n gleichem M a ß e empfundene 
Schmerz ü b e r das uns angetane Unrecht und die 
uns vorenthal tene Heimat . Es ist auch das i n ­
nere Bedür fn i s , Gelegenhei t z u suchen, seine 
Freunde u n d Nachbarn v o n dahe im wiederzu­
sehen, alte Er innerungen auszutauschen. 

Es fällt schwer . . . 
Es ist aber nicht zuletzt auch der W i l l e , v o r 

a l ler Öf fen t l i chke i t kundzutun, d a ß w i r für das 
Recht auf unsere Heimat , für das Recht auf 
Selbstbest immung u n d die Fre ihe i t für uns und 
ganz Deutschland einzustehen bereit s ind, und 
das zu sagen, was w i r z u sagen i n dieser Ze i t 
für n ö t i g hal ten. — Lassen Sie mich i n dieser 
Stunde einige G e d a n k e n z u dem pol i t i schen G e ­
schehen u m uns zum Ausdruck br ingen, die mich 
als O s t p r e u ß e n , als Deutschen, als E u r o p ä e r be­
sonders bewegen: 

Durch die V e r t r ä g e v o n M o s k a u und W a r ­
schau wurden die einst v o n den S i e g e r m ä c h t e n 
festgelegten Demarka t ions l in ie als unver le tz­
liche Grenzen, die O d e r - N e i ß e - L i n i e a u s d r ü c k ­
l ich zur „wes t l i chen Staatsgrenze" Polens er­
k l ä r t . 

Es fäll t aber schwer, an den W o r t e n und dem 
H a n d e l n der Bundesregierung zu erkennen, d a ß 
für sie und die sie tragenden Par te ien Ost­
deutschland noch e in T e i l des ganzen Deutsch­
lands ist. 

W a r u m wurde denn i m Bundestag die Kar te , 
die das ganze Deutschland zeigte, entfernt? 

W i e ist es z u e r k l ä r e n , d a ß auf den v o m Er ­
sten Deutschen Fernsehen gezeigten Landkar ten 
t a g t ä g l i c h Ostdeutschland als polnisches bzw. 
sowjetisches Staatsgebiet eingezeichnet ist? 

W i e ist es zu deuten, d a ß sich i n der Regie­
r u n g s e r k l ä r u n g des neuen Bundeskanzlers 
Schmidt ke ine r l e i H i n w e i s auf das A n l i e g e n der 
Deutschen, die Wiede rhe r s t e l l ung der Einhei t 
ihres Landes, findet; w ie , d a ß der neue Bundes­
p r ä s i d e n t Scheel i n seiner Ant r i t t s rede i m G e ­
gensatz z u seinen s ä m t l i c h e n V o r g ä n g e r n k e i n 
W o r t ü b e r die deutsche N a t i o n gefunden hat? 
Dankbar s ind wi r , d a ß an l äß l i ch des Besuchs 
v o n M i n i s t e r p r ä s i d e n t K o h l i n C h i n a der s te l l ­
vertretende chinesische A u ß e n m i n i s t e r Tschiao 
Kuan-ua das Bekenntnis z u einer „ e i n z i g e n 
deutschen N a t i o n " anstelle unseres B u n d e s p r ä s i ­
denten nachgeholt hat! 

Auf uns gestellt 
W i r O s t p r e u ß e n haben uns immer als e inen 

T e i l der deutschen N a t i o n ge füh l t und die damit 
verbundene V e r a n t w o r t u n g auf uns genommen. 
W i r haben es auch durch unser V e r h a l t e n i n der 
Nachkr iegszei t bewiesen. Es ist w o h l auch k e i n 
Zufa l l , d a ß der damal ige Bundeskanz le r K o n r a d 
Adenaue r gerade auf e inem Bundestreffen der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n i m Jahre 1960 erst­
ma l ig das deutsche V o l k aufgefordert hat, sich 
wieder auf seine na t ionalen W e r t e z u besinnen. 

N u r solange das deutsche V o l k sich als eine 
Schicksalsgemeinschaft versteht u n d seine S t im­
me erhebt, w a n n u n d w o auch immer die Rechte 
und die Fre ihe i t seiner M i t b ü r g e r oder des Staa­
tes als ganzem — v o n a u ß e n oder innen — be­
droht oder ve rweiger t werden, solange besteht 
auch nur die Hoffnung, d a ß dieses V o l k die 
Wiede rhe r s t e l lung seiner staatlichen Einhe i t i n 
Fre ihe i t e r r ingen kann . 

W i r O s t p r e u ß e n , w i r He imatver t r i ebenen ha­
ben e in Recht darauf, als gleichberechtigte deut­
sche B ü r g e r angesehen u n d behandelt zu wer­
den, deren Rechte v o n der Gemeinschaft a l le r 
Deutschen u n d ihrer Reg ie rung ver te id ig t wer­
den. Unse r Recht auf Selbstbest immung ist das 
Recht a l ler Deutschen. D i e A n n e x i o n unserer 
H e i m a t ist die Annexdon eines Te i l s Deutsch­
lands. In diesem B e w u ß t s e i n hat der i n H a m ­
b u r g - A l t o n a geborene V e r l e g e r A x e l Springer 
i n seiner Ansprache am „ T a g der He ima t " i n 
B e r l i n bekannt : „ W e i l ich als Deutscher nicht 
frei ü b e r a l l h ingehen kann , w o Deutschland ist, 
betrachte ich mich i n diesem Sinne als V e r t r i e ­
bener. V e r t r i e b e n v o n K ö n i g s b e r g , der Stadt Im­
manue l Kants , des g r o ß e n deutschen Ph i loso­
phen, der den kategorischen Imperat iv formu-

„Streiter gegen 
jedes Unrecht sein" 

Gerhard Prengel sprach zu Osterodern in Recklinghausen 

Stel lver t re tender Sprecher Ge rha rd Prenge l w ä h r e n d seiner Ansprache Foto Zandei 

l ier t hat und damit der p r e u ß i s c h e n Staatsidee 
die moralische B i n d u n g gab. V e r t r i e b e n v o n 
Bres lau . A b e r auch v o n Potsdam Friedrichs des 
G r o ß e n , v o n Nettelbecks K o l b e r g , v o n Goethes 
W e i m a r . . . " . F ü r diesen Aussp ruch s ind w i r 
i h m dankbar . M ö g e er zum A l l g e m e i n g u t aller 
Deutschen werden, die ihre He imat nicht ver ­
loren haben! 

F ü r uns, und das hat für a l le pol i t ischen 
Kräf te i n unserem L a n d z u gelten, erst recht — 
wie das Bundesverfassungsgericht b indend fest­
gestellt hat — für a l le Verfassungsorgane e in­
schl ießl ich der Bundesregierung, b le ibt das 
durch das Grundgesetz gebotene Z i e l , nach 
Krä f t en dazu beizutragen, „in freier Selbstbe­
s t immung die Einhei t u n d Fre ihe i t Deutsch­
lands z u vo l l enden , dessen Bestandte i l unsere 
He imat O s t p r e u ß e n ist! 

D ie Erre ichung dieses Z ie les ist z w a r durch 
den A b s c h l u ß dieser u n g l ü c k s e l i g e n O s t v e r t r ä g e 
noch schwieriger , nicht aber u n m ö g l i c h gewor­
den. Dennoch m ü s s e n w i r regis tr ieren, d a ß die 
anderen Staaten i n der W e l t i n d iesen V e r t r ä ­
gen die e n d g ü l t i g e A b t r e n n u n g Ostdeutschlands 
v o n Deutschland z u sehen geneigt s ind , ebenso 
w i e sie i n dem A b s c h l u ß des Grundver t rages die 
e n d g ü l t i g e Spal tung Restdeutschlands erbl icken. 
K ö n n e n w i r aber v o n den a u s l ä n d i s c h e n Staaten 
erwarten, d a ß diese deutscher denken u n d han­
deln, als unsere g e g e n w ä r t i g e Bundesregierung 
und ihre V o r g ä n g e r i n ? 

W e n n aber d ie Bundesregierung u m der ver ­
meint l ichen Entspannung w i l l e n deutsche Rechts­
pos i t ionen aufzugeben berei t war , k ö n n e n w i r 
dann v o n den a u s l ä n d i s c h e n Reg ie rungn erwar­
ten, d a ß diese jene Rechtsposi t ionen ve r t e id i ­
gen? 

W a s aber ist aus der i n Auss ich t gestel l ten 
Entspannung geworden? W o s ind die „mensch ­
l ichen Er le ichterungen" z u erkennen? Z w a r wer­
den jetzt nicht mehr a l le Reisenden nach W e s t ­
be r l i n an der Zonengrenze kon t ro l l i e r t — nach 
dem Grundve r t r ag d ü r f t e es g r u n d s ä t z l i c h k e i ­
ner mehr werden . Verhaf tungen u n d V e r w e i ­
gerung der Durchfahrt nach B e r l i n gibt es nach 
w i e v o r ! 

Z w a r gibt es gewisse Reiseer le ichterungen für 
d ie Bewohner nahe der Zonengrenze. N a c h w i e 
v o r b le ibt aber die B e v ö l k e r u n g i n M i t t e l ­
deutschland i n ih rem sozial is t ischen „ P a r a d i e s " 
eingesperrt . Erschwerend ist h inzugekommen, 
d a ß der Geldzwangsumtausch verdoppel t und 
i h m jetzt auch die Rentner be i Re isen in die 
„DDR" unterworfen s ind. 

Seit M o n a t e n lesen w i r in d en Ze i tungen v o n 
Ter ro ru r t e i l en des Zonenregimes gegen sog. 
Fluchthelfer von 10, von 15 J ah ren Zuchthaus! 
Ur t e i l e gegen Menschen , die B ü r g e r n jenes un­
menschlichen Regimes geholfen haben oder ge­
holfen haben sol len, ih r Recht a u s z u ü b e n , das 
ihnen durch die e igene Ver fa s sung eben jenes 
Regimes g e w ä h r l e i s t e t ist: Das Recht auf F r e i ­
z ü g i g k e i t ! 

D ie A u s s i e d l u n g unserer Landsleute aus Ost­
p r e u ß e n u n d dem ü b r i g e n Ostdeutschland ist 
prakt isch z u m Er l i egen gekommen, o b w o h l der 
polnische A u ß e n m i n i s t e r zu Anfang des Jahres 
versprochen hat, daß 50 000 Deutschen noch in 
diesem Jahr d ie A u s s i e d l u n g gestattet werden 
w ü r d e . Die G e w ä h r u n g von ein b i ß c h e n Mensch­
l ichkei t w i r d mit neuen Erpressungsversuchen 
finanzieller Art in Millionenhöhe gekoppelt. 

W i r h ö r e n v o n deutschen V o l k s z u g e h ö r i g e n , 
die i n der Sowje tun ion gegen die V e r w e i g e r u n g 
einer Ausre i segenehmigung nach Deutschland 
protest ier ten und da fü r verhaftet und vo r Gericht 
gestellt w o r d e n s ind! A n der Unmenschl ichkei t 
des Regimes i n M o s k a u , W a r s c h a u oder P a n k o w 
hat sich durch die V e r t r ä g e , die der Entspannung . 
d ienen sol l ten, die „ d e n F r i eden sicherer" 
machen sol l ten, nicht e in Deut g e ä n d e r t ! 

U n d was tut die Bundesregierung, die auch a l l ­
m ä h l i c h erkannt haben m u ß , d a ß sie Entspan­
nungs i l lus ionen nachgelaufen ist? M i t neuen 
Z u g e s t ä n d n i s s e n f inanziel ler und poli t ischer A r t 
gibt sie Schritt für Schritt den neuen Forderun­
gen der kommunis t i schen Seite nach — immer 
noch „ u m der Entspannung w i l l e n " . 

Der verdoppel te Zwangsumtausch für die Be­
sucher der „DDR" w i r d , w e n n auch schmollend, 
h ingenommen. E i n Aufbegehren gegen die 
Fluchthelfer-Terrorur te i le unterbleibt , w i e es z. B . 
für die englische Reg ie rung s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
war , als k ü r z l i c h z w e i englische S t a a t s a n g e h ö r i g e 
wegen Fluchthi l fe z u „ n u r " fünf J ah ren Zucht­
haus verur te i l t wurden . 

Der Bundeskanz le r w i l l die Frage des Sitzes 
der Nat iona ls t i f tung i n B e r l i n nicht aufgreifen, 
u m eine Ause inanderse tzung mit den Sowjets 
— w i e ü b e r den Si tz des Bundesamtes für U m ­
weltschutz — zu vermeiden . D ie Schilder an der 
Zonengrenze mit der Aufschrif t „ Z o n e n g r e n z e " 
so l l en nach dem W i l l e n des Bundesverkehrs ­
minis ter iums i n solche mit der Aufschrif t „Lan­
desgrenze" umgetauscht werden . D e n neuen 
„ R e a l i t ä t e n " m ü s s e doch Rechnung getragen 
werden! 

O b w o h l die Bundesregierung noch i n ihrer 
Ste l lungnahme an das Bundesverfassungsge­
richt z u den Verfassungsbeschwerden e r k l ä r t 
hat, die polnische „ I n f o r m a t i o n " ü b e r die Be­
reitschaft, den Deutschen die A u s r e i s e z u ge­
statten, sei „ e i n e wesentl iche V o r a u s e t z u n g " 
für den A b s c h l u ß des Warschauer Ver t r ages ge­
wesen, o b w o h l sie das bereits e r w ä h n t e V e r ­
sprechen des polnischen A u ß e n m i n i s t e r s hat, d a ß 
noch i n diesem Jahr 50 000 Deutsche aus dem 
polnischen Machtbere ich auss iedeln dü r f en , z ieht 
sie aus dem Bruch dieser Versprechen ke ine 
Konsequenzen . U m der Entspannung w i l l e n ? 

Sogar der i n M o s k a u lebende A t o m p h y s i k e r 
Sacharow, der ohne Rücks icht auf die seiner per­
s ö n l i c h e n Fre ihe i t d rohenden Gefahr mut ige 
Strei ter für die Menschenrechte i n se inem Land , 
hat an die Bundesregierung appel l ier t , sich für 
die Fre ihe i t der deutschen V o l k s z u g e h ö r i g e n 
einzusetzen, die wegen ihres Protestes gegen 
die V e r w e i g e r u n g ihrer Aus re i s e i n sowjet ischen 
G e f ä n g n i s s e n si tzen. D i e Bundesreg ie rung 
schweigt! U m der Entspannung w i l l e n ? 

Eine i n jahrelanger wissenschaftl icher A r b e i t 
fertiggestellte Dokumenta t ion ü b e r die i n und 
nach dem K r i e g e an Deutschen v e r ü b t e n V e r ­
brechen darf nach dem W i l l e n der Bundesre­
g ie rung nicht ve rö f fen t l i ch t werden . Offenbar 
so l l die deutsche Jugend d a v o n nichts erfahren 
sondern schamgebeugt nur die Schuld ihrer deut­
schen V ä t e r sehen! W e r meint, die Unte r ­
d r ü c k u n g dieser Dokumenta t ion diene der Ent­
spannung, der verwechsel t Entspannung mit U n ­
terwerfung! Der hat nicht begriffen, d a ß eine 
echte, ehrliche Entspannung die Erkenntn is der 
Schuld des e igenen V o l k e s und den W i l l e n v o r ­
aussetzt, diese Schuld z u t i lgen . 

E i n D e n k m a l besonderer A r t hat den u n z ä h l i ­
gen deutschen O p f e r n der b e i m E i n f a l l der so-
wjet ischen T r u p p e n i n O s t p r e u ß e n v e r ü b en 
Best a ü t ä t e n i n d iesen W o c h e n e m M a n n gesetzt, 
der selbst Opfe r kommunis t i scher W i l l k ü r wur­
de- A l e x a n d e r So l schen izyn . In e iner v o n ihm 
selbst besprochenen Schal lp la t te „ P r e u ß i s c h e 
N ä c h t e " hat er i n e r s c h ü t t e n d e r W e i s e aus eige­
nem Er l eben das Schicksal , d ie No t , den T o d un­
schuldiger o s t p r e u ß i s c h e r F r a u e n u n d K i n d e r 
geschildert . Ihm g e b ü h r t D a n k für dieses W e r k 
das er sicher als M a h n u n g gegen das Unrecht 
und die G e w a l t ve rs tanden w i s s e n w i l l , w o auch 
immer s ie auftreten. 

A u c h w i r m ü s s e n M a h n e r u n d Strei ter gegen 
jedes Unrecht , gegen jede G e w a l t sein. Denn 
durch immer neue Z u g e s t ä n d n i s s e g e g e n ü b e r 
den die Fre ihe i t und das Recht bedrohenden 
M ä c h t e n w i r d n i c h t der W e g zu e inem freien 
Deutschland in e inem freien E u r o p a geebnet, 
in dem al le V ö l k e r i n F r i e d e n leben k ö n n e n , 
sondern solche Z u g e s t ä n d n i s s e pflastern den 
W e g in die Unfreihei t , in die kommunis t ische 
Dik ta tur . D iesen W e g w o l l e n w i r nicht gehen! 

In dem B e w u ß t s e i n unserer V e r a n t w o r t u n g 
auch für unsere i n der H e i m a t ve rb l iebenen 
Landsleute , die u m so s t ä r k e r auf uns lastet, je 
wen ige r sie v o n der deutschen S t a a t s f ü h r u n g 
empfunden w i r d , u n d i n der Sorge u m die äu ­
ß e r e und innere Fre ihe i t unseres Staates m ü s s e n 
w i r wei te r danach streben, d a ß Recht und F re i ­
heit für a l l e Deutschen e r rungen und erhalten 
w i r d . H i e r z u so l l ten w i r uns als O s t p r e u ß e n , als 
deutsche S t a a t s b ü r g e r , als E u r o p ä e r verpflichtet 
füh len , die e in freies, geeintes E u r o p a anstreben, 
dessen Fundament nur das Recht se in kann, 
wenn es gedeihen so l l . D a b e i geht es um mehr 
als O s t p r e u ß e n und die O s t p r e u ß e n . L iebe und 
Treue zu d iesem unserem L a n d gibt uns aber die 
innere Grund lage u n d die Kraf t , dem ganzen 
Deutschland z u dienen, z u dem O s t p r e u ß e n ge­
h ö r t . Es g i l t i n unserem V o l k e , dieses Deutsch­
land b e w u ß t zu erhal ten, oder — w o es nottut, 
besonders i n unserer Jugend , b e w u ß t zu machen. 
Es gi l t , nach unseren K r ä f t e n beizut ragen, die 
Erkenntn is be i V o l k u n d S t a a t s f ü h r u n g zu er­
wecken oder zu s t ä r k e n , d a ß w i r a l le dem gan­
zen Deutschland u n d a l l en se inen B u r g e r n ver­
pflichtet s ind und b le iben . 

Staatsbewußtsein erhalten 
Es k a n n sich n i emand aus der Geschichte und 

seiner V e r a n t w o r t u n g g e g e n ü b e r der s taat l i ­
chen Gemeinschaft h inwegs t eh l en auf -Kosten 
seiner M i t b ü r g e r i n der Hoffnung, so se in eige­
nes W o h l e r g e h e n z u sichern. A m wen igs t en k a n n 
das eine Reg ie rung tun, die v o n dem T e i l des 
deutschen V o l k e s g e w ä h l t w o r d e n ist, der zu ­
fä l l ig — ohne eigenes V e r d i e n s t — nicht das 
Schicksal anderer T e i l e unseres V o l k e s z u t ragen 
hat, sondern i n F re ihe i t l eben kann . Jede N a t i o n , 
jeder Staat m u ß zerfa l len , w e n n nicht a l le seine 
B ü r g e r W i l l e n s s ind, für diese N a t i o n , d iesen 
Staat, die Rechte und die F re ihe i t a l le r seiner 
B ü r g e r einzutreten. Dieses S t a a t s b e w u ß t s e i n , das 
als besondere p r e u ß i s c h e T u g e n d gepr iesen w i r d , 
gi l t es zu ha l ten oder z u b e g r ü n d e n . A u f dieser 
Grund lage haben w i r unsere S t imme z u erhe­
ben, wo auch immer die Rechte u n d die Fre ihe i t 
unserer M i t b ü r g e r oder des Staates i m G a n z e n — 
v o n a u ß e n oder innen — bedroht oder v e r w e i ­
gert w i r d . D a b e i s ind w i r O s t p r e u ß e n v o r a l l em 
dazu aufgerufen, i n besonderem M a ß e auch auf 
das Schicksal O s t p r e u ß e n s u n d seiner Menschen 
h inzuwe i sen u n d offen als das h inzus te l l en , was 
es ist: E i n ummenschliches, durch nichts z u recht­
fertigendes Unrecht 1 

W i r machen uns mi t schu ld ig an den V e r t r e i ­
bungsopfern v o n morgen , hat unser vers torbener 
Sprecher Rehs e i n m a l s i n n g e m ä ß gesagt, w e n n 
w i r z u d iesem Unrecht schweigen. U n s e r eigenes 
Schicksal , unser E r l ebn i s der V e r t r e i b u n g gibt 
gerade uns daher d ie A u f g a b e auf, dazu nicht zu 
schweigen, damit nicht andere, se i es i n Deutsch­
land, sei es i n E u r o p a oder sons two i n der W e l t 
das gleiche Schicksal e r le iden . W i r m ü s s e n auch 
d a f ü r Sorge t ragen, d a ß die k u l t u r e l l e n Leis tun­
gen, d ie i n unserer o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t ihre 
W u r z e l n haben, nicht ve rgessen werden , son­
dern i m B e w u ß t s e i n der deutschen Öf fen t l i chke i t 
als nicht wegzudenkende r Bes tand te i l der deut­
schen K u l t u r e rha l ten b le iben . 

Moralische Pflicht 
E i n e besonders moral i sche Pflicht legt uns die 

Sorge u m unsere i n der H e i m a t z u r ü c k g e b l i e b e ­
nen Lands leu te auf. Z ig tausende s ind es nod i 
immer , d ie den W u n s c h haben, w iede r als Deut­
sche unter Deutschen l eben z u k ö n n e n , selbst 
unter Aufgabe ihre r He ima t . V i e l e unserer da­
h e i m geb l iebenen Lands leu te w o l l e n aber auch 
dort b le iben , w e i l es eben ihre H e i m a t ist und 
sie meist z u alt s ind, e inen neuen A n f a n g zu 
wagen . A l l e n d iesen Lands leu ten m u ß mehr als 
bisher unsere besondere F ü r s o r g e gelten. Den­
k e n w i r dabei daran, d a ß es meist nur der Z u -

w a / ' d a ß w i r nicht das gleiche Schicksal er­
l i t ten haben. Durch jetzt m ö g l i c h e Reisen nadi 
O s t p r e u ß e n , durch Briefe, Pakete und Geldsen­
dungen k ö n n e n w i r ih re oft g r o ß e seelische und 
mate r ie l l e N o t l i n d e r n helfen. Gerade den H e i -
matkreisgemeinschaf ten e r w ä c h s t h ier eine 

f ^ f h o r

a r e M A I u g a b e ' B r ü c k e z u s e i n zwischen 
f r ü h e r e n N a c h b a r n u n d Freunden , die jetzt zwei 
G r e n z e n u n d z w e i W e l t e n v o n einander trennen. 

Unsere A u f g a b e n s ind nicht weniger , sie sind 
schwier iger geworden ! He l f en Sie a l le mit, -
i ^ ! n a n , S e i n l m P l a t z s i e z u b e w ä l t i g e n ! V e r ­
r u f J 8 ! 1 1 ! * m e ° s t P r e u ß e n a r t gewesen! M o ­
ral u n d Recht s tehen auf unsere Seite! W i r sind 
ke ine Revanch is ten u n d S t ö r e n f r i e d e . W i r ha­
ben aber aus der Geschichte gelernt, und wissen, 
d a ß auf Unrecht k e i n dauerhafter Fr iede aufge­
baut we rden kann . W i r w o l l e n uns nicht den 
w e g ve rbauen lassen zu e inem freien Europa, 
das auch die V ö l k e r Osteuropas , das auch unsere 
o s t p r e u ß i s c h e H e i m a t e in sch l i eß t , i n dem alle 
a l le V o l k e r i n freier Se lbs tbes t immung in Fr ie­
den u n d F re ihe i t zusammenleben. W i r bleiben 

^ j e t z t e r s t r e d l t l J a z u F r i eden , Recht 
und Fre ihe i t ! N e i n z u G e w a l t u n d Unrecht l 
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Maßgebend war allein die Leistung 
v/or 100 Jahren wurde in Königsberg das Wilhelms-Gymnasium gegründet 
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A m 15. Oktober j ä h r t sich zum 100. M a l e der 
J i q ' , a n ^ d e m e i n e d e r bekanntesten h ö h e r e n 
Schulen O s t p r e u ß e n s , das Wi lhe lms -Gymnas ium 
in K ö n i g s b e r g , g e g r ü n d e t wurde. Bis dahin 
hatte neben den beiden s t äd t i s chen Anstal ten 
(„Kneiphof" und „Al t s t ad t " ) nur e in kön ig l i ches 
humanistisches Gymnas ium, das Friedrichskol le­
gium, bestanden. A b e r die B e v ö l k e r u n g dei 
„Haup t - und Residenzstadt" war so gewach­
sen, d a ß im Jahre 1874 eine zweite Schule glei­
cher A r t v o m Staate errichtet wurde. Ein nüch­
terner Bau aus gelben K l i n k e r n entstand auf 
dem Hinter t ragheim N r . 13; das z u g e h ö r i g e Ge­
l ä n d e erstreckte sich bis zum Schloßteich, an des­
sen Ufer, idy l l i sch gelegen, das Haus des Schul­
leiters stand. 

Erster Direktor wurde der aus d e r Provinz 
Sachsen stammende 37 jäh r ige Oberlehrer K a r l 

Urban. In seinem Lehre rko l leg ium befanden 
sich die Her ren v o n Mors te in , Tieffenbach und 
der Vorschul lehrer Schoen, die ü b e r 30 Jahre an 
der Ansta l t w i rk t en und heute noch manchen 
Schüler unter den Lebenden haben. 1876 kam 
dann der Mathemat iker Peters hinzu, der bis 
1921 im A m t e blieb und als Professor „i" eine 
p o p u l ä r e Erscheinung an der Schule war. 

Die Ä l t e r e n haben noch den zweiten Direktor , 
Geheimrat Dr. Grosse, erlebt, einen grauhaarigen 
kle inen He r rn mit w e i ß e m Kinnbar t , der den 
Schulaspiranten freundlich ü b e r das Haar zu 
streichen pflegte, wenn sie furchtsam an der 
Hand ihrer M ü t t e r oder V ä t e r bei dem Schul­
gewal t igen angemeldet wurden. So freundlich 
der alte Her r zu den K l e i n e n sein konnte, (Nona-
n u s c h k e - Ä p p e l k r u s c h k e , so riefen die g r o ß e n 
Jungen den k le inen Nonanern zu), so b ö s e sol l 
er den G r o ß e n g e g e n ü b e r gewesen sein, wenn 
ihre Streiche gar zu schlimm waren. Es herrschte 
p r e u ß i s c h e Zucht und Ordnung w ä h r e n d seiner 
Direktorenzei t v o n 1882 bis 1903. 

Sein Nachfolger wurde Prof. Dr . Ernst Wagner , 
der schon f rüher als Ober lehrer am W i l h e l m s -
G y m n a s i u m gewirk t hatte. Unter seiner Lei tung 
— er war A l tph i lo loge — wurde die humanist i­
sche Tradi t ion nicht nur bewahrt, sie wurde eher 
noch vertieft. Ihm war der Humanismus die 
Grundlage echter Menschen- und Wissensb i l ­
dung, und manch einer der damaligen Schüler 
mag woh l w ä h r e n d der Schulzeit mit seinen 
El tern gehadert haben, w e i l sie ihn ausgerechnet 
in eine solche Schule geschickt hatten. A b e r 
ebenso mag mancher Va te r zu seinem Sohne 
gesagt haben: „Du kannst jetzt ruhig auf dein 
G y m n a s i u m schimpfen, wenn du erst e inmal e i ­
gene S ö h n e hast, dann wirs t du sie auch wieder 
auf e in humanistisches G y m n a s i u m schicken und 
nach M ö g l i c h k e i t i n das Wi lhe lms -Gymnas ium." 
U n d die V ä t e r haben in den meisten Fä l l en 
Recht behalten. Der Direktor , wie ü b e r a l l „der 
A l t e " genannt, gab sein geliebtes Griechisch in 
den Pr imen, und es gelang ihm, w ie selten einem 
P ä d a g o g e n , den Schü le rn w i r k l i c h die Schön­
heiten und Kla rhe i t en des Griechentums so nahe­
zubringen, d a ß es ihnen zum unverl ierbaren 
Besitz wurde. 

Das G y m n a s i u m hatte w o h l den g r ö ß t e n und 
s c h ö n s t e n Schulhof i n K ö n i g s b e r g , auf dem an 
den Nachmit tagen v i e l Sport getrieben wurde. 
E i n besonderes K l e i n o d aber war der am Ende 
des Hofes t e r r a s s e n f ö r m i g zum Schloßteich ab­
fallende botanische Schulgarten mit einem Bas­
sin, i n dem Wasser - und Sumpfpflanzen wuch­
sen. Dieses k le ine M u s t e r g ä r t c h e n hatte der 
Vorschul lehrer ( spä te r Gymnasia l lehrer) K i r b u ß 
angelegt, eine u n v e r g e ß l i c h e Gestalt mit b lon­
dem V o l l b a r t und v o n nie erlahmender G ü t e ; 
e in Gen ie ; denn er betreute nicht nur jahrelang 
die N o n a , er gab auch Naturkundeunterr icht bis 
zur Ter t ia , brachte den Quar tanern die griechi­
sche Schrift be i und war a u ß e r d e m ein hoch­
musikal ischer Gesanglehrer für al le Klassen . 
Daneben fand er noch Zeit zur Le i tung der an-

Fast unbemerkt von der Öffentlichkeit 
war jetzt einer 250jährigen Einrichtung 
zu gedenken, die sich in unserer Heimat 

als äußerst segensreich, ja existenznotwen­
dig für viele erwiesen hatte: der Feuer-
sozietät. Friedrich Wilhelm I., der Vater 
der Salzburger, griff 1723 den schon von 
seinem Vorgänger praktisch versuchten (je­
doch mißglückten) Gedanken einer öffent­
lich-rechtlichen, staatlich geförderten Feuer­
versicherungsanstalt auf und erließ das 
erste Reglement dazu für Königsberg, dem 
bald ein zweites für die kleinen Städte Ost­
preußens folgte. Kurz vorher — 1719 — 
wurde von ihm eine Feuersozietät in Ber­
lin errichtet. 

Schon lange vorher war in unserem Volke 
der Gedanke einer gegenseitigen Hilfe­
leistung bei Brand- und anderen Natur­
katastrophen, denen der einzelne ohnmäch­
tig ausgeliefert war, gegenwärtig gewesen. 
Das lassen z. B. die mittelalterlichen Gil­
den erkennen, unter denen die Brandgilden 
im 17. Jahrhundert von besonderer Bedeu­
tung waren. Ein ausreichender Schadens­
ausgleich in Brandfällen war jedoch nur 
höchst selten möglich, da einmal die Mittel 
dieser Gilden beschränkt und die Metho­
den der Entschädigung selbst sehr mangel­
haft waren. Die Geschädigten hatten also 
meistens keine andere Wahl, als im Wege 
des „Brandbettels" das Mitleid ihrer Mit­
menschen in Anspruch zu nehmen. 

In Preußen gebührt also Friedrich Wil­
helm I. dem nüchtern-praktischen Haus­
vater seines Landes, das Verdienst, hier 
einen grundlegenden Wandel herbeigeführt 

gesehenen „Pho tog raph i schen Gesellschaft" und 
machte mit Pharmaziestudenten botanische Ex­
kursionen. Z u jenen A l t e n g e h ö r t e auch der von 
al len Schüle rn geliebte Schuldiener A l e x , ein 
Veteran v o n 1870/71, der an den Feiertagen 
stets i m Bratenrock mit dem v o n uns al len be­
wunderten Eisernen Kreuz i m Knopfloch an den 
F l ü g e l t ü r e n der A u l a stand und die P e n n ä l e r 
freundlich mit „Gu ten Morgen , Her r Ko l l ege" be­
g r ü ß t e . A l s er starb, folgten alle Lehrer und frei­
w i l l i g al le Klassen seinem Sarge, denn er g e n o ß 
g l e i c h e r m a ß e n das Ver t rauen der Lehrerschaft 
und der Schüler . 

M i t wenigen Ausnahmen herrschte eine schöne 
Harmonie zwischen Lehrern und Schülern ; denn 
Gerechtigkeit nach al len Seiten g e h ö r t e zu den 
G r u n d s ä t z e n , die Direktor Wagne r selbst walten 
l ieß und die er auch v o n seinen Mitarbei tern 
verlangte. Das Wi lhe lms-Gymnas ium stand in 
dem Ruf, die „ feuda l s te" Ansta l t zu sein, we i l 
der A n t e i l an Schülern aus den Kre isen der 
G r o ß g r u n d b e s i t z e r , Offiziere und h ö h e r e n Be­
amten recht g roß war. A b e r es gab keine Be­
vorzugung, ob es sich um einen Sohn eines 
A d l i g e n oder eines Handwerkers handelte, die 

zu haben. Er erkannte, daß die Erhaltung 
der Existenz von brandgeschädigten Bür­
gern im ureigensten Interesse des Staates 
selber liege. Der Staat müsse also eine der­
artige Versicherung in die Hand nehmen 
und die Schadensregelung zu einer Ange­
legenheit des öffentlichen Rechts machen. 
Nach diesem ersten Schritt haben sich die 
öffentlichen Versicherungsanstalten in Preu­
ßen ständig aufwärts entwickelt. 

In Ostpreußen schuf Friedrich der Große 
1768 neben den beiden bereits genannten, 
von seinem Vorgänger gegründeten Städte-
feuersozietäten sechs weitere Kreisfeuer-
sozietäten der damaligen Kreise Branden­
burg, Saalfeld, Insterburg, Neidenburg, 
Lyck und Rastenburg, die den Versiche­
rungsschutz für das platte Land zu über­
nehmen hatten. Im Zuge der weiteren Ent­
wicklung des öffentlichen Feuerversiche­
rungswesens in unserer Heimatprovinz 
schlössen sich die einzelnen Institute zur 
Ostpreußischen Feuersozietät zusammen. 

Ihre endgültige Form erhielt sie aber 
im Jahre 1908 durch den verdienstvollen 
General-Landschafts-Direktor Dr. Kapp, der 
die Ostpreußische Feuersozietät mit der 
Generalfeuersozietät der Ostpreußischen 
Landschaft verschmolz. Die nunmehrige 
Feuersozietät für die Provinz Ostpreußen 
umfaßte mit dem Verwaltungssitz in Kö­
nigsberg das gesamte Gebiet der Provinz 
Ostpreußen mit den Regierungsbezirken 
Königsberg, Allenstein, Gumbinnen und 
Marienwerder. Ihre Aufgabe war die Ver­
sicherung beweglicher und unbeweglicher 

Leistung und vor al lem der Charakter des Jun­
gen waren m a ß g e b e n d . Entsprechend dieser Z u ­
sammensetzung war der A n t e i l der Primaner und 
Sekundaner, die sich zur Offizierslaufbahn mel­
deten oder Juris ten wurden, hoch; doch gab es 
und gibt es noch jetzt eine g r o ß e Zah l bedeuten­
der Mediz ine r und auch Gelehrte wie den be­
kannten Mathematiker D a v i d Hi lber t unter den 
Ehemaligen. Unter den Lehrern befand sich im­
mer eine g r ö ß e r e Zah l hervorragender Fach­
wissenschaftler; v ie le wurden auch Leiter ande­
rer Schulen. 

A l s Direktor Wagner in den Ruhestand trat, 
folgten ihm Prof. Hans Timreck (1922—1929), 
bis dahin Direktor des Gymnasiums Marienwer­
der, und Wal t e r August (1929—1938), bisher Stu­
dienrat am Stadtgymnasium in Kön igsbe rg . Letz­
ter Direktor war Dr. A l f r e d Schmidt, der w ä h ­
rend des Zwei ten Wel tkr ieges , da er zur Wehr ­
macht eingezogen war, zumeist von Oberstu­
dienrat Dr. Wa l t e r Rasch vertreten werden 
m u ß t e . V o n 1936 ver lor die Schule schrittweise 
ihren Charakter als humanistisches Gymnas ium 
und wurde zu einer Oberschule des Normal typs 
umgewandelt. V o n den Lehrern aus der Zeit 
vor dem Ersten Wel tk r iege leben noch Ober-

Sachen gegen Feuer, daneben auch gegen 
Einbruchsdiebstahl und andere Gefahren. 

Das gemeinnützige Wirken unserer hei­
mischen Feuersozietät beschränkte sich je­
doch nicht nur auf eine bloße Schadensüber­
nahme in den Versicherungsfällen. Sie hat 
ihre Aufgabe schon immer in der Mithilfe 
bei der Schadensverhütung gesehen, und 
hier förderte sie vor allem den gesamten 
öffentlichen Feuerschutz, half den Feuerweh­
ren bei der Beschaffung von ausreichendem 
Feuerlöschgerät, bei einer zweckmäßigen 
Ausbildung usw. Daneben wandte sie er­
hebliche Mittel auf für die Versorgung der 
Ortschaften mit Löschwasser durch Anlage 
und Ausbau von Löschwasserquellen; aber 
auch die ordnungsgemäße Herrichtung und 
ein weiterer Ausbau des elektrischn Lei­
tungsnetzes half die Brandgefahr verrin­
gern und diente damit ebenfalls der Allge­
meinheit. — Ein stolzes Jubiläum und eine 
respektable Leistung, die in mancherlei 
Hinsicht zum Nachdenken Anlaß gibt. 

Dr. R. Pawel 

1990 soll Allenstein 
180000 Einwohner haben 

Allenstein (jon) — Bis 1990 soll Allen­
stein, dessen Einwohnerzahl im September 
dieses Jahres 100 000 erreicht hat, von 
rund 180 000 Menschen bewohnt werden, 
schreibt Aliensteins Parteiorgan „Gazeta 
Olsztynska". Bis dahin sollen freilich auch 
die Stadtgrenzen entsprechend ausgedehnt 
und doppelt soviel Wohnungen wie bis 
jetzt gebaut werden. 

Studiendirektor i . R. M a x Dehnen und der be­
kannte Musiksdir i f ts te l ler und Komponis t Dr . 
Erwin K r o l l . 

Im Jahre 1924 wurde das 50 jähr ige Bestehen 
der Schule in der durch ihren Bildschmuck be­
rühmt gewordenen A u l a gefeiert. Z u Hunder­
ten hatten sich die ehemaligen Lehrer und Schü­
ler an dieser S t ä t t e versammelt, wo sie viele 
Jahre lang täglich die Morgenandacht mitge­
macht hatten. V o n den W ä n d e n g r ü ß t e n wieder 
die von den M a l e r n Steffeck und Neide ge­
schaffenen Werke , unter andern die g r o ß e n Ge­
mä lde „Einzug Siegfrieds von Feuchtwangen in 
die Mar ienburg" und „Die V e r k ü n d i g u n g der 
neuen Agende durch Herzog Albrecht von Preu­
ßen" sowie die kleineren, aber um so bekann­
ter gewordenen G e m ä l d e „Königin Luise mit 
ihren S ö h n e n im Stadtpark Luisenwahl" und 
„König Friedrich W i l h e l m III. mit General Y o r k 
und Frhr. vom Stein"; unter dem letzteren las 
man das b e r ü h m t e Wort , daß der Staat an 
moralischen Kräften das ersetzen müsse , was 
er an physischen verloren habe. A u f dem neu 
beschafften S t e inway-F lüge l spielte zu Ehren 
der im Ersten Wel tk r i ege gefallenen Lehrer und 
Schüler der Pianist Rudolf W i n k l e r , auch Schü­
ler der Anstal t , in ergreifender Weise den 
Trauermarsch aus der As-Dur-Sonate von Beet­
hoven. Noch einmal erklang die Stimme des 
alten Direktors Wagner, der in bewegten W o r ­
ten der Gefallenen gedachte: „Ich sehe sie alle 
noch einmal vor mich hintreten in ihrer b lühen ­
den Jugend und gebe ihnen noch einmal die 
Hand, ehe sie wieder in das Reich der Schatten 
hinabsteigen." Eine Ehrentafel, vom Zeichen­
lehrer und Kunstmaler Radtke gestaltet, wurde 
en thü l l t . 

Die Zahl der Gefallenen war außero rden t l i ch 
hoch; so hatte der Abiturientenjahrgang 1913 
von seinen 25 Abi tur ienten übe r die Hälf te ver­
loren, und v o m Rest waren kaum zwei bis drei 
unverwundet geblieben. W i r J ü n g e r e n verstan­
den wohl , daß unserem guten „Al ten" und man­
chem anderen Lehrer die T r ä n e n in die Augen 
traten, wenn sie an die gefallenen Schüler dach­
ten; hatten diese doch bis zur Hingabe ihres 
Lebens befolgt, was die Schule sie gelehrt hatte: 
ihre Pflicht zu tun. W i r ahnten damals nicht, 
daß auch die nachfolgenden S c h ü l e r g e n e r a t i o n e n 
noch einmal ein ähnl iches Blutopfer w ü r d e n br in­
gen müssen , an das jedoch keine Ehrentafel in 
der A u l a des e h r w ü r d i g e n Schu lgebäudes mehr 
mahnen w ü r d e . 

Im Augus t 1944 sank das Wi lhe lms-Gymna­
sium nach fast 70 jähr igen Bestehen bei einem 
englischen Luftangriff in T r ü m m e r . Im Januar 
1945, als der russische Massenangriff Ostpreu­
ß e n wieder v o m Reiche abgeschnitten hatte, 
wurde der Unterricht eingestellt: 

Das Wi lhe lms-Gymnas ium hatte zu bestehen 
aufgehör t . Den alten und j ü n g e r e n „Ehemal igen" 
bleibt nur die u n z e r s t ö r b a r e Hoffnung, daß ihr 
geliebtes K ö n i g s b e r g wieder einmal zum Deut­
srhen Reich g e h ö r e n w i r d und das Wi lhe lms-
Gymnasium, neu erstanden, seine Tradi t ion fort­
setzen kann. 

Ortelsburg erhielt Warenhaus 
Ortelsburg — E i n für 4,3 M i l l i o n e n Z lo ty 

(rund 600 000 Mark) erbautes sogenanntes 
„Bäuerl iches Warenhaus" wurde in der N ä h e 
des Bahnhofes i n Ortelsburg eröffnet. A l l e n -
steins Parteiorgan „Gaze ta Olsz tynska" schreibt 
hierzu unter anderem, daß die „E inwohner der 
Stadt und des Kreises bereits auf diesen A u g e n ­
blick ungeduldig gewartet" h ä t t e n . Ansonsten 
sei das neue zweigeschossige Warenhaus gut 
mit W a r e n versorgt. A u f einer Fläche von 600 
Quadratmetern finde man hier Chemika l ien und 
Metallerzeugnisse für die Landwirtschaft sowie 
Bekleidung, Tex t i l i en und Schuhe. Im Ke l l e r be­
finde sich ein „ le ider zu kleiner" Lagerraum. 
W a s unter den angebotenen A r t i k e l n fehlt s ind 
„Dreizol lnägel , Dreikantfei len und Wasser le i ­
t u n g s z u b e h ö r " , alles Dinge, die von den Bauern 
dringend benö t ig t werden. Dennoch k ö n n e das 
neue Warenhaus ü b e r „ K u n d e n m a n g e l nicht k l a ­
gen", he iß t es abschl ießend in dem Blatt. 

. . und vom Hintertragheim aus gesehen 
Fotos (2) Archiv 

Vom „Brandbetteln" zur Versicherung 
Der Soldatenkönig rief vor 250 Jahren die Feuersozietät für Ostpreußen ins Leben 
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Lastenausgleich: 

Das große Werk der Eingliederung vollenden 
Otto Freiherr von Fircks MdB zur ersten Lesung der 28. Lastenausgleichsnovelle im Bundestag 

Bundestag vertretenen Parteien dahinge­
hend erreichen läßt, notwendige Korrek­
turen des Gesetzentwurfs zu beschließen. 

Wenn die Bundesregierung in der Begrün­
dung ihres Gesetzentwurfs im übrigen die 
Auffassung vertritt, mit dieser Novelle be­
trachte sie die Gesetzgebung über den La­
stenaüsgleich insgesamt als abgeschlossen 
so erklärt die CDU/CSU nachdrücklich, daß 
sie es nicht zulassen wird, daß das von ihr 
1949 begonnene Werk der Eingliederung der 
Millionenzahl von Geschädigten nunmehi 
abrupt und unter Zeitdruck beendet und da­
mit zum Torso wird. Dabei verkennt sie z w a i 
nicht, daß angesichts des gewaltigen Aus­
maßes der durch den Krieg und seine Fol­
gen verursachten Schäden und Verluste so­
wie angesichts der Notwendigkeit, zahl­
reiche andere wichtige staatliche Aufgaben 
der Gegenwarts- und Zukunftssicherung z u 
erfüllen, eine absolute und die letzten Pro­
bleme lösende Abschlußgesetzgebung auch 
im Bereich des Lastenausgleichs nicht zu 
erreichen sein wird. Sie ist jedoch der Auf­
fassung, daß die im Lastenausgleichsgesetz 
und in den übrigen Kriegsfolgegesetzen noch 
immer sichtbaren und für die Betroffenen 
spürbaren Härten und Ungerechtigkeiten 
in einem zeitlich angemessenen Rahmen unr1 

gegebenenfalls auch mit unterschiedlichen 
Methoden beseitigt oder zumindest gemil­
dert werden müssen. 

Bonn — Der Deutsche Bundestag hat am 
26. September den Regierungsentwurf einer 
28. Lastenausgleichsnovelle in erster Lesung 
beraten und an die Ausschüsse überwiesen. 
Der Entwurf sieht vor, die 1969 erstmals be­
gründeten Entschädigungsansprüche der­
jenigen Personen, die durch Enteignungs 
oder Sozialisierungsmaßnahmen in Mittel­
deutschland Vermögensyerluste erlitten ha­
ben, grundsätzlich rückwirkend ab 1953. 
irühestens jedoch vom Zeitpunkt des Scha­
denseintritts ab zu verzinsen. Geschädigte, 
die als politische Flüchtlinge anerkannt wor­
den sind, sollen darüber hinaus einen zehn-
prozentigen Zuschlag zur Hauptentschädi­
gung erhalten. Damit sollen die Unter­
schiede beseitigt werden, die bisher noch 
in der Behandlung der in Mitteldeutschland 
entstandenen Schäden einerseits und der 
Schäden in der Bundesrepublik und in den 
Vertreibungsgebieten andererseits beste­
hen. 

Die CDU/CSU-Fraktion begrüßt es, daß 
die Bundesregierung sich endlich zur Vor­
lage dieses Gesetzentwurfs entschlos­
sen hat und damit wenigstens im Kern die­
jenigen Vorschläge aufgreift, die von der 
CDU/CSU bereits vier Jahre zuvor bei den 
Beratungen zur 23. Lastenausgleichsnovelle 
gemacht, damals jedoch von den Koalitions­
fraktionen mit der Begründung abgelehnt 
worden waren, die Opposition betreibe da­
mit vordergründige Wahlpolitik. Nachdem 
auch die Bundesregierung in ihrer Regie­
rungserklärung vom 28. Oktober 1969 die 
volle Gleichstellung der Zonengeschädigten 
mit den Heimatvertriebenen im Entschädi­
gungsbereich des Lastenausgleichs zugesagt 
hatte, muß ihr nunmehr der Vorwurf ge­
macht werden, das Inkrafttreten dieses Ge­
setzes jahrelang verzögert zu haben mit der D AK weist auf bedrohliche Finanzentwicklung hin 
Folge, daß die Geschädigten heute einen 

Dabei bedarf die CDU/CSU jedoch nicht 
der Belehrung durch die Bundesregierung, 
daß sozialpolitische Notwendigkeiten nur 
in unmittelbarem Zusammenhang mit den 
wirtschaftspolitischen Gegebenheiten und 
tinanzpolitischen Möglichkeiten zu sehen 
sind. Es kommt vielmehr darauf an, Ver­
antwortung, Mut und Verstädnnis zu haben, 
wenn es gilt, Prioritäten zu setzen. Den rund 
zehn Millionen Vertriebenen und über drei 
Millionen Flüchtlingen ebenso wie den übri­
gen von der Kriegsfolgengesetzgebung Be­
troffenen in diesem Lande, die sowohl am 
wirtschaftlichen Aufbau unseres Staates als 
auch an seiner rechtlichen und sozialen Ord­
nung einen nicht unerheblichen Anteil ha­
ben, kann in der Rangordnung der zu be­
wältigenden Aufgaben nicht immer wieder 
erneut der letzte Platz zugewiesen werden. 
Ihre Eingliederung muß zu einem zumut­
baren und von ihnen als gerecht empfunde­
nen Abschluß gebracht werden, damit das 
soziale Gefüge der Bundesrepublik und de­
ren Glaubwürdigkeit als sozialer Rechts­
staat keinen Schaden nehmen. 

In diesem Bemühen hofft die CDU/CSU 
auf die Bereitschaft der Koalitionsfraktionen, 
in konstruktiver Zusammenarbeit Lösungen 
zu finden, um das große Werk der Einglie-
gerung und Bewältigung der Kriegsfolgen 
unter Berücksichtigung der Grundsätze der 
sozialen Gerechtigkeit zu vollenden. 

Krankenversicherung: 

Krankenhauskosten stärkste Belastung 

Inflationsverlust von über 30 Prozent hin­
nehmen müssen, so daß sie mindestens in 
diesem Umfang nunmehr keine echte Lei­
stungsverbesserung, sondern allenfalls 
einen Inflationsausgleich erwarten können. 
Darüber hinaus wird durch die Schaffung 
neuer unterschiedlicher Regelungen im 
Leistungsbereich weder die von der Bundes­
regierung seinerzeit versprochene volle 
Gleichstellung der Flüchtlinge mit den Ver­
triebenen noch eine Gleichbehandlung der 
Zonengeschädigten untereinander erreicht 
und damit der Keim für neue Novellierun­
gen des Gesetzes gelegt. Die CDU/CSU 
hofft daher, daß sich bei den Ausschußbera­
tungen eine einmütige Auffassung aller im 

Hamburg — Mehr als doppelt soviel wie 
vor vier Jahren mußte die Deutsche Ange­
stellten-Krankenkasse (DAK) 1973 je Mit­
glied für die ständig angestiegenen Kran­
kenhauspflegesätze aufwenden. Die Kran­
kenhauskosten sind damit im Begriff, sich 
mit rund einer Milliarde Mark jährlich zur 
stärksten Aufgabenbelastung der Kasse zu 
entwickeln, betonte, der DAK-Vorstandsvor­
sitzende Hermann Brandt vor der Vertreter­
versammlung der DAK im Schöneberger 
Rathaus in Berlin. Verabschiedet wurde die 
Jahresrechnung 1973. Sie weist einen Über­
schuß von 116,5 Millionen Mark aus, konnte 
jedoch von Brandt auf Grund der allgemein 
bedrohlichen Finanzentwicklung nur als 

Eingliederung: 

Sozialer Abstieg durch Statistik offenbart 
Ein Sechstel unserer Gesamtbevölkerung sind Vertriebene 

Bad Godesberg — Das Bundesausgleichs­
amt teilte der CDU-Fraktion auf deren An­
fragen in mehreren Schreiben neue Zahlen 
über die Eingliederung der Vertriebenen 
und Flüchtlinge in die gewerbliche Wirt­
schaft und in die Landwirtschaft sowie über 
die Wohnverhältnisse mit. Sie sind von 
allgemeinem Interesse. 

Während die Vertriebenen 16,8 Prozent 
der Gesamtbevölkerung ausmachen, haben 
sie an den Selbständigen nur einen Anteil 
von 8,9 Prozent, an den Beamten und An­
gestellten von 16,3 Prozent, an den Arbei­
tern von 19,3 Prozent und an den Nicht­
erwerbstätigen von 17,5 Prozent. Die Zahlen 
weisen eindeutig den sozialen Abstieg aus; 
die überhöhte Nichterwerbstätigenzahl deu­
tet auf mehr Erwerbsunfähige hin, was an­
gesichts des Schicksals der Vertriebenen 
erklärlich wäre. Eine neuere Statistik (Mi­
krozensus 1972) zeigt, daß bei den Einheimi­
schen die Nichterwerbstätigen 56,3 Prozent 
ausmachen, bei den Vertriebenen dagegen 
56,9 Prozent. Diese gleiche neuere Statistik 
weist aus, daß bei den Einheimischen von 
den Erwerbstätigen 42,4 Prozent Arbeiter 
waren, unter den Vertriebenen jedoch 48,0 
Prozent; die entsprechenden Zahlen bei den 
Selbständigen sind 10,2 Prozent bzw. 5,6 
Prozent. Interessant sind auch die folgenden 
Zahlen: bei den Einheimischen sind 8,3 Pro­
zent der Erwerbstätigen in der Landwirt­
schaft beschäftigt, von den Vertriebenen nur 
2,3 Prozent. Uberdurchschnittlich sind dage­
gen die Vertriebenen im produzierenden Ge­
werbe (47,5 Prozent bzw. 51,5 Prozent) und 
in den Dienstleistungen beteiligt (26,5 Pro­
zent bzw. 28,4 Prozent); im Handel und 
Verkehr besteht zwischen beiden Gruppen 
kein Unterschied (17,7 Prozent bzw. 17,8 
ProzentJ. 

Die Vertriebenen hatten 1972 im Septem­
ber 6,3 Prozent der Industriebetriebe inne; 
in ihnen sind jedoch nur 3,9 Prozent aller 
in Industriebetrieben beschäftigten Perso­
nen tätig und sie erreichen nur 3,1 Prozent 
des Jahresumsatzes aller Industriebetriebe. 
Im Handwerk sind die entsprechenden Zah­
len 8,3 Prozent, 6,8 Prozent und 6,2 Prozent. 

In der gewerblichen Wirtschaft ist somit 
die Eingliederung bestenfalls zur Hälfte er­
reicht. Bemerkenswert ist, daß bei den So-
wjetzonenflüchtlingen der Eingliederungs­
stand sehr viel besser ist: sie machen 1,5 
Prozent der Gesamtbevölkerung aus, haben 
2 Prozent aller Industriebetriebe und 1,6 Pro­
zent aller Handwerksbetriebe inne. 

Von den rund 400 000 vertriebenen 
Bauern (bei Verstorbenen mit je einem Hof­
erben angesetzt) haben nur etwa 40 000 
wieder eine Vollerwerbsstelle erhalten, wo­
bei unter den Begünstigten bisweilen auch 
aus der Landwirtschaft stammende ehemals 
Nichtselbständige sind, insbesondere in den 
Fällen der Einheirat. Außerdem wurden für 
Vertriebene 160 000 Nebenerwerbsstellen 
errichtet, die zu über 90 Prozent nur ein 
Eigenheim mit großem Garten darstellen; 
sie sind in erheblichem Umfang an ehema­
lige aus der Landwirtschaft stammende 
Nichtselbständige vergeben worden. 

18,8 Prozent aller Inhaber einer Mietwoh­
nung waren Vertriebene. Unter den Woh­
nungsinhabern, die Eigentümer ihres Hauses 
oder ihrer Wohnung sind, haben die Ver­
triebenen einen Anteil von 13,6 Prozent. Be­
rücksichtigt man, daß die Vertriebenen nur 
einen ganz niedrigen Anteil unter den 
Bauern inne haben, bedeuten die 13,6 Pro­
zent einen recht günstigen wohnungsmäßi­
gen Eingliederungsstand. An den Unter­
mietern sind die Vertriebenen nur mit 13,6 
Prozent beteiliqt. N. H. 

„noch befriedigend" bezeichnet werden. Der 
seit 1. Januar 1973 mit 9,8 Prozent gehaltene 
Beitragssatz der Kasse bleibt zunächst un­
verändert. 

Die Gesamtausgaben der Kasse für 1973 
mit fast 4,4 Milliarden Mark stiegen gegen 
über dem Vorjahr um 14,35 Prozent. Die 
stärksten Steigerungen sind mit 38,6 Pro 
zent bei den Kosten für Heil- und Hilfsmit 
tel und mit 20,6 Prozent bei der Kranken­
hauspflege zu verzeichnen. Für Arzneien 
wandte die DAK 1973 bei einer Kostenstei­
gerung von 13,2 Prozent 592 Millionen Mark 
auf. 

Die günstige Entwicklung des Mitglieder­
bestandes der Kasse hielt an. Insgesamt 
wurden im vergangenen Jahr 331 902 neue 
Mitglieder aufgenommen. Der Reinzugang 
lag mit 4,14 Prozent über dem durchschnitt 
liehen Zugang aller Angestellten-Ersatzkas 
sen mit 4,06 Prozent. 

Zur bedrohlichen Finanzentwicklung 
nannte der Vorstandsvorsitzende folgende 
weitere Belastungen für die Kasse: 

— das am 1. Oktober 1974 in Kraft tre 
tende Rehabilitationsgesetz. Nach vorsieh 
tigen Schätzungen müßte die DAK hierfür 
mit etwa 65,8 Millionen Mark Mehrbela 
stungen allein für ein Jahr rechnen; 

— die ungerecht geregelte Finanzierung 
der Krankenversicherung der Rentner. 1973 
ständen 618,5 Millionen Mark an Ausgaben 
nur 192,6 Millionen Mark an Einnahmen für 
Rentner gegenüber. Das Defizit betrage 
425,9 Millionen Mark und habe sich um 
15,2 Prozent seit 1972 gesteigert. Die Bei­
träge der Rentenversicherungsträger deck­
ten 1973 nur noch 32,7 Prozent der Leistun­
gen für die Rentner. Die Rentner selbst träfe 
an dieser Misere keine Schuld, erklärte 
Brandt, es sei jedoch nun endlich an der 
Zeit, die 80prozentige Beteiligung der Ren­
tenversicherungsträger an den Kosten der 
Krankenversicherung der Rentner wieder­
herzustellen. 

— die geplante Freigabe des Schwanger­
schaftsabbruchs würde je Fall etwa 600 Mark 
kosten, während die Bundesregierung von 
220 Mark ausgehe. 

— die gesetzlich eingeführte Kranken­
geldzahlung bei Pflege eines erkrankten 
Kindes und die Haushaltsführung zur Be­
treuung eines Kindes bei Krankenhausauf­
enthalt oder Kur des Versicherten oder 
seiner Frau schlagen mit etlichen Millionen 
Mark Mehraufwendungen zu Buch. 

— der Bundeszuschuß je Mutterschafts­
hilfefall sei seit Jahren mit 400 Mark ein­
gefroren. Die tatsächlichen Kosten seien 
inzwischen auf durchschnittlich 3000 Mark 
je Fall bei den Ersatzkassen gestiegen. 

— der Wegfall der Zuschüsse der Renten­
versicherungsträger für größere Heil- und 
Hilfsmittel vom 1. Oktober an sowie für 
Zahnersatz vom 1. Januar 1975 an bringe 
für die Kassen einen in die Millionen gehen­
den Einnahmeausfall; für alle Angestellten-
Krankenkassen zusammen dürfte er etwa 
bei 80 bis 100 Millionen Mark liegen. R. F 

Heda im *AUtwj 

Mieturteile in Stichworten 

Der Vermieter e r fü l l t auch dann seine Erhal-
tunqs- und Versorgungspf l icht , w e n n n er in ei­
nem Haus mit bisher zent ra ler Warmwasserver, 
sorqung an Stel le der erneuerungsbedurf t igen 
Sammelanlage E inze ldurch laufe rh i t ze r •e inbauen 
läßt E in den E inbau v e r w e i g e r n d e r M i e t e r han­
delt gegen T r e u und G l a u b e n , w e n n i n den u b n -
qen W o h n u n g e n bereits Durchlauferh i tzer e in­
gebaut und in Betr ieb s ind . ( K G B e r l i n — 8 U 
2547/70). 

Ist in einem langjährigen Mietvertrag vorge­
sehen d a ß der M i e t e r e n t s c h ä d i g u n g s l o s e E i n ­
richtungen (hier Z w i s c h e n w ä n d e ) zu erbr ingen 
hat so kann — wenn er diese Verpf l ich tungen 
erfü l l t hat — bei vorze i t ige r Beend igung des 
M i e t v e r h ä l t n i s s e s e in Bereicherungsanspruch des 
Mie te r s gegeben sein. ( H a n s O L G H a m b u r g — 4 
U 69/71). 

Erklärt der H a u s v e r w a l t e r die Kündigung e i ­
nes M i e t v e r h ä l t n i s s e s , so setzt ihre W i r k s a m k e i t 
voraus , d a ß dabei e rkennbar für den V e r m i e t e r 
gehandelt wurde und die V e r w a l t e r v o l l m a c h t 
die K ü n d i g u n g s b e f u g n i s u m f a ß t e . K ü n d i g t der 
Hausve rwa l t e r ohne Ver t re tungsmacht , so kann 
der V e r m i e t e r diese K ü n d i g u n g nicht mehr 
w i r k s a m genehmigen, soba ld der g e k ü n d i g t e 
M i e t e r die E r k l ä r u n g wegen des fehlenden V o l l ­
machtsnachweises u n v e r z ü g l i c h z u r ü c k w e i s t . E i ­
ne E i n w i l l i g u n g des M i e t e r s zur G e n e h m i g u n g 
setzt dessen pos i t ive Kenn tn i s v o m vo l lmach ts ­
losen H a n d e l n voraus . (LG M a n n h e i m — 12 S 
57/73). 

In einer Klageschrift k a n n e ine K ü n d i g u n g 
nur dann erbl ickt werden , w e n n der E r k l ä r u n g s -
empianger sie zweife ls f re i nicht nur als P r o z e ß ­
handlung, sondern auch als mater ie l l recht l iche 
W i l l e n s e r k l ä r u n g vers tehen konnte . (LG Ham­
burg — I I S 122/73). 

Verwaltungskosten für die Arbeit, die der 
H a u s e i g e n t ü m e r mit se inem M i e t o b j e k t hat, 
k a n n er nicht auf die M i e t e r a b w ä l z e n . Dieser 
M ü h e m u ß er sich kos ten los unterz iehen , weil 
der M i e t e r von d ieser Arbeit keinerlei Vorteil 
hat. (AG M ü n c h e n — 9 C 1346/73). 

Stirbt ein Mieter, so gehen seine Rechte voll 
auf die mi t i n der W o h n u n g lebenden Erben 
ü b e r . Das g i l t insbesondere für d ie gesetzlichen 
K ü n d i g u n g s f r i s t e n des M i e t v e r h ä l t n i s s e s . (LG 
H a m b u r g — 16 S 79/72). 

Die Kosten für die Modernisierung einer 
Zentralheizung darf der V e r m i e t e r ebensowenig 
auf die H e i z k o s t e n umschlagen w i e die Kosten 
für g r ö ß e r e Repara turen . (AG Lübeck — 12 C 
521/72). 

Neues aus der Rechtsprechung 

Eheanbahnungsinstitute versuchen häufig 
die Bestimmung des § 656 BGB, wonach für 
das Versprechen eines Ehemaklerlohns 
keine Verbindlichkeit entsteht, durch das 
Dazwischenschalten einer Bank zu umgehen. 
Diese gewährt dem Heiratswilligen einen 
Kredit zur Finanzierung des mit dem Insti­
tut abgeschlossenen Ehemaklervertrags, der 
direkt an die Ehemaklerfirma überwiesen 
wird. Das Landgericht Düsseldorf entschied 
jetzt, daß auf solche Kreditverträge der 
§ 656 Abs. 2 BGB analog anzuwenden ist, 
wenn zwischen der Bank und dem Ehemak­
ler eine enge planmäßige geschäftliche Zu­
sammenarbeit besteht. Das bedeutet, daß die 
Bank ihre Darlehnsforderung gegenüber 
dem Darlehnsnehmer nicht einklagen kann, 
wenn dieser inzwischen den Ehemaklerver­
trag gekündigt hat, weil er ohne Vermitt­
lung der Firma eine Lebensgefährtin gefun­
den hat (LG Düsseldorf - H b S 33/73). 

Die massenhafte unentgeltliche Verteilung 
von Waren kann auch dann wettbewerbs­
widrig (§ 1 UWG) sein, wenn hierbei Pak-
kungen verwendet werden, die kleiner als 
die handelsüblichen Wareneinheiten sind, 
der Inhalt der verteilten Packungen aber 
erheblich über der Warenmenge liegt, die 
zu einer sachgerechten Erprobung der Ware 
erforderlich ist (BGH — I ZR 104/73). 

Strenge Anforderungen stellen die deut­
schen Gerichte an die Beseitigung von Ab­
fallen. Nach einem Beschluß des Oberlandes ­
gerichts Frankfurt handelt bereits derjenige 
Eigentumer oder Nutzungsberechtigte ord­
nungswidrig, der von anderen auf seinem 
Grundstuck abgeladene Abfälle nicht un­
verzüglich beseitigen, sondern liegen läßt. 
Die Lagerung von Abfällen auf Grundstük-
ken sei in vielen Fällen schon wegen der 
dadurch verursachten Beeinträchtigung des 
Natur- und Landschaftsbildes als Ordnungs­
widrigkeit zu werten (OLG Frankfurt Beschl. 
— 2 Ws [B] 252/73). 

Der Gerichtsvollzieher ist nicht berechtigt, läuSS? Z7^ n9 s r äumung das Räumungsgut 
(Möbel) auf Verlangen des bei der Räumung 
anwesenden mittellosen Schuldners in des­
sen Ersatzwohnung schaffen zu lassen, statt 
es in aas Lagerhaus bringen zu lassen. Für 
die notwendigen Transportkosten muß der 
?i?n , 9 e r . n a C h § 8 8 5 A b s - 3 Z p O einen Vor­
schuß leisten, den er jedoch vom Schuldner 
wieder zurückfordern kann (LG Essen, 
Beschl. — 11 T 174/73). 
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Angriff der Garde im Morgennebel 
Das Denkmal der 1. Garde-Reserve-Division bei Schallen im Kreis Wehlau 

Das Denkmal der 1. Garde-Reserve-Divis ion 

E in bedeutsames Denkmal im Kreise Weh­
lau war das Ehrenmal in Gestalt eines 
steinernen Grabhügels in Schallen bei 

Allenburg im Kreise Wehlau. Am 9. Sep­
tember 1974 jährte sich das Kampfgesche­
hen bei Schallen zum 60. Male. Wenn auch 
die Tannenbergschlacht 1914 die Entschei­
dung brachte, die das Zurückweichen des 

Die deutsche Mannschaftsmeisterschaft der 
Tennisspieler gewann zum fünften M a l e hinter­
einander R o t - W e i ß B e r l i n mit dem f rühe ren 
Davispokalsp ie le r und Ranglistenersten Dr. 
Chr i s t ian K u h n k e (35), aus dem os tp r euß i s chen 
H e y d e k r u g stammend, mit einem 6:3-Endsieg 
ü b e r H T V Hannover . V o r h e r hatten die Ber l iner 
E T U F Essen mit 8:1 ausgeschaltet. In den Europa­
pokalmeisterschaften wurden die R o t - W e i ß e n 
aus B e r l i n Dri t ter hinter Paris und Barcelona. 

Nach bestandenem Sportlehrerexamen in Köln 
trat der deutsche Vorjahresmeister ü b e r 100 m 
und Bronzemedai l lengewinner i n der 4 x 100-m-
Staffel 1972 in M ü n c h e n , Jobst Hirscht (28), 
Schlesien/Hamburg, be im Pokalkampf des Ham­
burger Leichtathlet ikverbandes ohne Tra in ing an 
und gewann trotzdem die 100 m in 11,0 Sek. 
Seine Best le is tung: 10,25 Sek. 

Beim internationalen Abendsportfest i n Lever­
kusen warf der f rühe re 80-m-Speerwerfer Hanno 
Struse (31), Posen/Leverkusen, den Speer noch 
72,34 m weit , w ä h r e n d der ostdeutsche Rekord­
halter i m Hochsprung (2,18 m), Gunter Sp ie l ­
voge l (30), Sch les i en /Köln , be i einem Herbst­
sportfest i n K ö n i g s w i n t e r 2,06 m ü b e r s p r a n g . Be i 
A l t e r s k l a s s e n k ä m p f e n i n W o l f s b u r g liefen die 
f r ü h e r e n deutschen Meis te r Al fons Ida (41), 
War the land , und W e r n e r G i r k e (34), Schlesien, 
die 800 m in 2:03,8 bzw. 2:04,4 M i n . und die 
5000 m i n 15:21,0 bzw. 15:15, 4 M i n . 

Bei einer Wahl der besten bundesdeutschen 
Leichtathleten 1974 rangieren noch drei Ost­
deutsche unter den ersten 15. D e n 4. Platz nimmt 
der deutsche Juniorenmeister i m Zehnkampf, 
G u i d o Kratschmer (21), Ste t t in /Mainz , mit 8132 
erreichten Punkten ein. A u f Platz 8 steht der 
Olympias ieger i m 50-km-Gehen, Bernd Kannen­
berg (32), K ö n i g s b e r g / F ü r t h , der wegen seiner 
Ve r l e t zung nur die 20 k m gehen konnte, aber 
einige Bahnrekorde zu A n f a n g der Saison auf­
stellte. Der deutsche Rekordhal ter i m Zehnkampf 
und Exwel t r ekord le r v o n 1967 mit 8319 Pkt., 
Kur t Bendl in (31), T h o r n / K ö l n , jahrelang v o n 
Ver le tzungen geplagt, wurde trotzdem mit 7945 
Pkt. nochmals Deutscher Mei s t e r und erreichte 
den 10. Platz. 

Einer der erfolgreichsten Mittelstrecken­
läufer des V f B K ö n i g s b e r g , He inz Sprenger, 
vollendete am 26. September 1974 sein 60 Le­
bensjahr. Sprenger lebt heute als Kunstmaler in 
Timmendorferstrand. 

Ein schweres, aber sicher reizvolles Erbe tritt 
der aus dem W a r t h e l a n d stammende 34jahrige 
ehemalige S p i t z e n z e h n k ä m p f e r mit 7 688 Punk­
ten aus dem Jahr 1971 Bernd Knu t als Nachfol-
qer des 6 0 j ä h r i g e n Cheftrainers v o n Bayer 04 
Leverkusen Bert Sumser an, der nach zwanzig-
i äh r iqe r T ä t i g k e i t nach M ü n c h e n geht, jedoch 
nicht mehr als Trainer . W ä h r e n d Sumsers Zeit 
qelannten die Bayer-Leichtathleten i n die euro­
pä i sche Leistungsspitze und gewannen sechs 
olympische M e d a i l l e n , 182 deutsche Meis ter t i te l , 
stellten 28 deutsche Rekorde auf und wurden 
427 mal in L ä n d e r k ä m p f e n eingesetzt. 

Deutscher Marathonlaufmeister drei Jahre 
hintereinander v o n 1971 bis 1973 war Lutz 
Phi l ipp K ö n i g s b e r g / D a r m s t a d t , doch in diesem 
Jahr ohne g e n ü g e n d e s T ra in ing und bereits 34 
Jahre alt m u ß t e er der Jugend den Vor t r i t t las­
sen. Der O s t p r e u ß e erreichte als Vie r t e r i n H u ­
sum das Z i e l , doch gewann e r nochmals mit sei-

Foto Kreisarehiv Wehlau 

östlichen Gegners zur Folge hatte, so war 
für den nördlichen Raum der Provinz Ost­
preußen das Gefecht bei Schallen bedeutsam 
für die Einleitung der Rückzugsbewegung 
der Rennenkampffarmee von der Deime-
Alle-Linie; denn „als der Kanonendonner 
vor Alienburg im Pregeltal zu hören war, 
ließ dieser die Russengeschütze vor Tapiau 

nen Mannschaftskameraden den Mannschafts­
meistertitel. 

Der aus O s t p r e u ß e n stammende „Mi lchmann" 
aus Sidney, F u ß b a l l n a t i o n a l s p i e l e r mit 49 Län­
d e r k ä m p f e n für Aus t ra l i en mit Tei lnahme an der 
Weltmeisterschaft 1974 in Deutschland, M a n ­
fred Schäfer (34), beabsichtigt jetzt seinen Beruf 
als Mi lchmann aufzugeben und Trainer zu wer­
den. A n der Kö lne r Sporthochschule w i l l er an 
einem Trainerlehrgang teilnehmen und hofft 
dann als Nat ional t ra iner mit Aust ra l ien noch 
einmal an einem Weltmeisterschafts-Endturnier 
teilnehmen zu k ö n n e n . 

Die Angerburger Tischtennisspielerin Ev-
Kathleen Zemke, jetzt bereits 38 Jahre alt, 
schaffte es noch einmal, ohne ein Spiel ver loren 
zu haben, i n Hamburg Ranglistenerste zu wer­
den. N u n w i r d sie auch beim norddeutschen 
Ranglistenturnier dabeisein. 

Die Wel t rangl is te der Profiboxer wurde erneut 
g e ä n d e r t . Die beiden Ostdeutschen, der deutsche 
Meis te r i m Halbschwergewicht Kar l -He inz K l e i n , 
K ö n i g s b e r g / H a m b u r g , und auch der Exeuropa-
meister i m Junior-Leichtgewicht, Lothar Abend , 
Br i e g /K ie l , l iegen jewei ls auf Platz 5 und sind 
die einzigen Bundesdeutschen der Weltranglis te , 
nachdem der Gumbinner Schmidtke ausgeschie­
den ist. 

Der deutsche F u ß b a l l m e i s t e r und Europapokal­
sieger Bayern M ü n c h e n mit seinem os tp reuß i ­
schen Trainer Udo Lattek-Sensburg erlitt nach 
viereinhalb Jahren die erste Heimniederlage 
gegen Schalke mit 0:2 und steht nach sechs Spie­
len auf Platz 11 der Tabelle. Der Trainer ist na­
türl ich wieder einmal Schuld, doch Lattek w i r d 
sich sicher gegen seinen jetzt nicht zufriedenen 
B a y e r n p r ä s i d e n t e n durchsetzen und wieder in 
die Spitzengruppe gelangen, wenn auch v i e l ­
leicht nicht mehr die Ver te id igung des Meister­
titels schaffen. V o n den Mannschaften mit ost­
deutscher Teilnahme stehen am besten die Of­
fenbacher Kickers mit ihrem sudetendeutschen 
K a p i t ä n S ig i He ld , der als 32 jäh r ige r nochmals 
in die Nationalmannschaft berufen werden 
sollte. Z u den Mannschaften am unteren Tabel­
lenende g e h ö r e n Werde r Bremen mit dem ober-
schlesischen Trainer Piontek, dem K ö n i g s b e r g e r 
Torwart Dieter Burdenski und noch immer ohne 
den verletzten Danziger Peter Dietrich. Der 1. 
F C Köln, lange Zeit ohne einige seiner besten 
Spieler, darunter auch der ostdeutsche Nat iona l ­
spieler Wol fgang Weber-Schlawe, ist erstmals 
am Ende der Tabelle, setzte sich jedoch im 
U E F A - P o k a l durch zwei Siege gegen eine finni­
sche Amateurmannschaft durch und bleibt weiter 
wie auch die andern deutschen Mannschaften in 
den Pokalspie len im Rennen. 

In der zweiten Bundesliga Nord stehen die 
mit ostdeutschen Spielern beteil igten M a n n ­
schaften v o n G ö t t i n g e n und Borussia Dortmund 
im Vorderfe ld , doch die o s tp reuß i schen ehema­
ligen Spitzenspieler und jetzigen Trainer Kur t 
Krause — V f B K ö n i g s b e r g mit St. Paul i Ham­
burg, und der f rühere K a p i t ä n v o n Bayern M ü n ­
chen, Werner Olk-Osterode, mit P r e u ß e n M ü n ­
ster sowie auch Alemann ia Aachen mit dem 
Exnationalspieler S ie lo f f -Os tpreußen stehen mit 
ihren Mannschaften im letzten Dri t te l der Ta­
belle. Der Grund : U n g e n ü q e n d e s Spieler­
material. 

schweigen und die Beschießung der Stadt 
war beendet". So berichtet General der In­
fanterie Albrecht in einer Schilderung des 
Kampfes. 

Die deutschen Gardetruppen näherten sich 
im Morgengrauen von Nordwesten dem 
Alle-Fluß bei Alienburg. Die Felder waren 
nebelverhangen. Man näherte sich von 
Westen her den Gehöften des Dorfes Schal­
len. Die Bauernhöfe waren im Gegenlicht 
durch Bodendunst und Nebel nicht auszu­
machen, als auf kurze Entfernung plötzlich 
die Russen auf die im offenen Gelände un­
gedeckt vorgehenden Einheiten das Feuer 
eröffneten. So kam es zu den hohen Ver­
lusten: 112 Gefallene, 114 Vermißte und 
385 Verwundete. Nach diesem für uns ver­
lustreichen Kampf zog sich dennoch der 
Russe zurück und gab auch die Stadt Alien­
burg auf, die erheblich zerstört wurde. 

Nach zehn Jahren wurde am 7. Septem­
ber 1924 das Ehrenmal bei Schallen durch 
Generalfeldmarschall von Hindenburg ge­
weiht. Rund um den aus granitenem Find­
lingsgestein gemauerten Grabhügel waren 
in den Boden Grabplatten mit den Namen 
der Gefallenen eingelassen, darunter auch 
einige unbekannte Russen. An der nach 
Osten weisenden Stirnseite war eine Ge­
denktafel mit zwei trauernden Kriegern an­
gebracht, deren Inschrift lautete: „Den Le­
benden zum Gedächtnis an die hier ruhen­
den 134 Angehörigen der 1. Garde Reserve 
Division, Ostpreußen, gefallen im Kampf 
vor Schallen am 7. September 1914 — Un­
besiegt unvergessen." 1934, zur 20. Wieder­
kehr des Waffenganges bei Schallen, erhielt 
das Denkmal einen bronzenen preußischen 
Adler. 

Das Denkmal liegt auf dem Hochufer der 
Alle, das sich von Schallen nach Trimmau 
hinzieht. Man blickt herab auf die Alle mit 
der Schaller Allebrücke ins weite Auental, 
das der Stadt Allenburg vorgelagert ist. Ein 
Straßendamm, der zum einen Kilometer ent­
fernten Allenburg führt, durchquert die 
westlich vor der Stadt liegenden Auen. 

Alljährlich wurden Anfang September an 
diesem Mahnmal nach einem kirchlichen 
Gedenkgottesdienst in der Ordenskirche zu 
Allenburg Kränze und Blumen niedergelegt. 
Kriegervereine und Verbände vaterländi­
scher Vereine ehrten die 1914 Gefallenen. 

W. Lippke 

Ubergroßes Angebot 
Trakehner Stuten-Auktion am 12. Oktober 1974 

Krefeld — Die d i e s j ä h r i g e Trakehner Stuten-
A u k t i o n findet wiederum in der Niederrhein­
halle zu Krefe ld statt. Es ist die 10. A u k t i o n v o n 
zuchtfähigen, eingetragenen Stuten Trakehner 
Abstammung, die i n ununterbrochener Reihen­
folge i m Herbst eines jeden Jahres durchgeführ t 
wi rd . Vie l le icht ist es u . a. dem guten V e r ­
kaufserfolg der l e t z t j äh r igen Stuten-Auktionen 
zuzuschreiben, d a ß in diesem Jahre bei A n m e l -
desch luß für die am 12. Oktober stattfindende 
A u k t i o n mehr als 80 Stuten im A l t e r v o n 2 bis 
12 Jahren angemeldet wurden. Aufgrund dieses 
sehr hohen Anmeldeergebnisses sah sich die Ge­
schäf ts le i tung der Trakehner Gesellschaft Ham­
burg als Veranstal ter der sehr gut e ingeführ­
ten Veranstal tung zum ersten M a l e gezwungen, 
eine A u s w a h l für die A u k t i o n zu treffen. Ins­
gesamt wurden 50 Stuten in den Aukt ionska ta log 
aufgenommen, und man kann keute mit Be­
stimmtheit sagen, d a ß am 10. Oktober bei A n ­
lieferung in Krefe ld eine K o l l e k t i o n v o n Tra­
kehner Zuchtstuten erscheinen wi rd , die h in­
sichtlich Größe , Rahmen, Typ , G a n g v e r m ö g e n , 
Korrekthei t und Schönhei t a l len A n s p r ü c h e n der 
Kaufinteressenten, die auf Q u a l i t ä t W e r t legen, 
gerecht werden dürf ten , zumal so bekannte 
Hengste als V ä t e r der Aukt ionss tuten auftreten 
wie Hessenstein, Prince Rouge xx , Kassio , Stern­
deuter, Donauwind, Condus, Burnus, Malachit , 
Ben Shir in xx , Pregel, Herbststurm u. a. Kataloge 
5,— D M k ö n n e n v o n der Trakehner Gesellschaft 
mbH. , 2 Hamburg 72, A u g u s t - K r o g m a n n - S t r a ß e 
194, Telefon 040/643 11 71, bezogen werden. E in ­
trittskarten sind in der Niederrheinhal le zu Kre ­
feld zum Preis v o n 5,— D M direkt erhäl t l ich. T . V . 

Kamerad, ich rufe Dich 

Treffen des ehem. II. 1. (Pr.) Inf. Regt, in 
Düsseldorf — A m Samstag, 26. Oktober, 15 Uhr , 
findet das nächs te Treffen der Kameraden des 
ehem. II./1. (Pr.) Inf. Regt, ( später I. u. II. Inf. Regt. 
43) aus den Garnisonen Ti l s i t und Insterburg 
in Düsseldorf , und zwar im L o k a l „Zum Burg­
graben", Graf -Adol f -S t raße 17/19, statt. Bitte 
neues Tagungslokal beachten! A l l e Kameraden 
und Freunde werden mit ihren A n g e h ö r i g e n zu 
diesem Treffen herzlichst eingeladen. A u s ­
kunft erteilt: W i l l y Neufeld, 43 Essen 1, Wit te-
kindstr. 17, Telefon: 4 34 57. 

TDer (^üthetschmnk 
Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle angezeigten Titel sind jeweils nur 
in einem Exemplar vorhanden. Weite­
res darüber finden Sie in unserer stän­
digen Rubrik „Die Ostpreußische Fa­
milie". — Folgende Spenden stehen 
abruf bereit: 

Michael Fitzwilliam: 
Skalpell und Morphium 

Ein Arztroman 
Rudolf G. Binding: 

Das Heiligtum der Pferde 
Leon Uris: 

Entscheidung in Berlin 
Roman 

Ernst Wiechert: . 
In der Heimat 

Erzählungen und Bilder 
Hugo Lindenberg: 

Sternenbahnen — Menschenwege 
Einführung in die Astrologie 

Francoise Sagan: 
Bonjour tristesse 

Roman 
Aus England, Irland und Amerika: 

Die Gabe der Weisen 
Weihnachtsgeschichten 

E. T. A. Hoffmann: 
Klein Zaches 

Novelle 
Arthur Miller: 

Hexenjagd 
und „Tod des Handlungsreisenden" 

David Irving: 
Der Traum 

von der deutschen Atombombe 
Buch zur Zeitgeschichte 

H. A. Kurschat 
Das memelländische ABC 

Volkskundliches Wörterbuch 
Rudolf Jacobs: 

Sonne über Haiti 
Roman einer Reise 

Juliane Kay: 
Madame geht auf Reisen 

Heiterer Roman 
Hermann Sudermann: 

Heimat im Osten 
Erzählungen und Bilder 

Jean Trocher: 
Blanche und Pierre 

Geschichte einer Liebe 
Theodor Storm: 

Pole Poppenspäler 
Erzählung (alt. Ausgabe) 

Cordula Koepke: 
Blaue Wälder, weiße Dünen 
Erinnerungen an Pommern 

Gore Vidal: 
Julian 

Biographischer Roman 
Romain Rolland: 

Johann Christofs Jugend 
Roman 

Wolf gang Leonhard: 
Die Revolution entläßt ihre Kinder 

Bericht über den Stalinismus 
Gabor von Vaszary: 

Wenn man Freunde hat 
Pariser Geschichten 

Ingeborg Jaques-Buddenböhmer: 
Kurbrunnen und Kurschatten 
Erlebnisse in einem Badeort 
Hans Lipinsky-Gottersdorf: 

Die Prosna-Preußen 
Roman 
Dante: 

Göttliche Komödie 
Ausgabe von 1924 
Elsa Hueck-Dehio: 

Er aber zoa seine Straße 
Geschichte einer Wandlung 

Biographie: 
Edith Stein 

Ausgabe des Kölner Karmel 
Fritz von Unruh: 

Fürchtet nichts 
Roman 
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ffliz g r a t u l i e r e n , • • 

zum 99. Geburtstag 
Dyck, Anna, aus Kissehlen, Kreis Gumbinnen, jetzt 

24 Lübeck, Weberkoppel 8 c, am 15. Oktober 

zum 97. Geburtstag 
Neumann, Friedrich, aus Königsberg, jetzt 24 Lübeck, 

Folke-Bernadotte-Straße 13, am 27. Oktober 

zum 94. Geburtstag 
Czicboll, Friederike, aus Friedrichshof, Kreis Ortels­

burg, jetzt 4471 Klein-Berßen, am 3. Oktober 
Mev, Käthe, geb. Howe, aus Osterode, Kaiserstr. Iß, 

jetzt 6368 Bad Vilbel/Heilsberg, Pestalozzistr. 10, 
am 18. September 

Urban, Hermann, aus Borjenwalde, Kreis Angerburg, 
jetzt 414 Rheinhausen, Worthstraße 65 (bei Stuhl­
macher), am 20. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Goedsche, Marie, geb. Schilling, aus Angerburg, jetzt 

8595 Waldsassen, Mitterteicher Straße 24, am 
20. Oktober 

Lesen, Erna, geb. Harbrüdcer, aus Angerburg, jetzt 
718 Crailsheim, Mittl. Weg 37, am 16. Oktober 

Rosteck, Amalie, geb. Staschik, aus Lotzen und Kö­
nigsberg, jetzt bei ihrem Sohn Heinz, 675 Kaisers­
lautern, Käthe-Kollwitz-Straße 10, am 12. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Ebner, Emma, aus Seestadt Pillau I, Windgasse 5, jetzt 

2208 Glückstadt, Neues Altenheim, am 15. Oktober 
Kaminski, Emil, aus Worleinen und Trögenau, Kreis 

Osterode, jetzt 7141 Möglingen, Goethestraße 34, 
am 30. September 

Mett, Emma. geb. Schlemminger, aus Sommerkrug, 
Kreis Ebenrode, jetzt 7630 Lahr 1, Friedhofstr. 26, 
am 4. Oktober 

Schmischke, Therese, aus Mohrungen, jetzt 24 Lübeck, 
Brandenbaumer Landstraße 185, am 25. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Vlbrecht, Margarete, aus Wormditt, jetzt 2427 Ma­

lente-Gremsmühlen, Voßstraße 12, am 1. Oktober 
Aibrecht, Walter, aus Prostken, jetzt 317 Gifhorn, 

Gorthestraße 10, am 13. Oktober 
Dalkowski, Emilie, geb. Vetter, aus Mohrungen, Her­

derstraße 4, jetzt 699 Bad Mergentheim, Möridce-
straße 26, am 17. Oktober 

Hintze, Carl, staatlich vereidigter Landmesser, aus 
Osterode, Ludendorffstraße 3, jetzt 87 Würzburg, 
Vixdiowstraße 28, Altenheim, am 19. Oktober 

Ieschinski, Martha, aus Grabnick, Kreis Lydc, jetzt 
69 Heidelberg-Rohrbach, Ortenauer Straße 31, am 
15. Oktober 

Plaumann, Walter, aus Gumbinnen, jetzt 8 München 90, 
Reginfriedstraße 10 III., am 14. Oktober 

Prank. Johann, aus Dorschen, Kreis Lyck, jetzt 495 
Minden, Wngnerstraße 17, am 13. Oktober 

Ross, Hedwig, geb, Helmer, aus Schönwalde, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 4057 Brüggen 2, Breyellerstr. 5, 
am 16. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Adomat, Hermann, Lehrer i. R., aus Schloßberg, jetzt 

8550 Forchheim, Hainbrunnenstraße 21, DRK-Alten-
wohnheim 405, am 20. Oktober 

Ewald, Johanna, geb. Freudenreich, aus Kissitten bei 
Kreuzburg, jetzt 4018 Langenfeld, Hapelrath 1, am 
7. Oktober 

lubjnhn, August, aus Norguden, Kreis Gumbinnen, 
jet2t 24 Lübeck-Kücknitz, Westpreußenring 31 d, 
am 6. Oktober 

Matheus, Franz, Provinzial-Oberstraßenmeister, aus 
Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 216 Stade, Grashoffweg 
Nr. 7, am 15. Oktober 

Raha, Emilie, aus Raschung, Kreis Rößel, jetzt 6963 
Ravenstein über Osterburken, am 11. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Burscheid, Elise, aus Sonnheim, Kr. Angerburg, jetzt 

711 Öhringen, Brechdarrweg 25, am 19. Oktober 
Conrad, Meta, geb. Döring, aus Zinten, jetzt 46 Dort-

mund-Aplerbek, Leberstroße, bei ihrer Tochter 
Elfriede Wittemeier, am 16. Oktober 

Gerwien, Johanna, geb. Siedler, aus Großheidekrug, 
Kreis Samland, jetzt 2 Norderstedt, Falkenberg­
straße 9, am 16. Oktober 

Hohn, Walter, aus Königsberg, Löbenichtsdie Lang­
gasse 1, technische Großhandlung, Haberberger 
Neue Gasse 26/28, und Georgenswalde, jetzt 23 
Kiel, Streitkamp 15, am 12. Oktober 

Kaspar, Anna, geb. Hennig, aus Hindenburg, Kreis 
Labiau, jetzt 2908 Friesoythe. Tecklenburger Str. 9, 
am 3. Oktober 

Löper, Ida, aus Benkheim-Janellen, Kreis Angerburg, 
jetzt 645 Erlensee, Waldstraße 25, am 16. Oktober 

Neßlinger, Gertrud, aus Insterburg, Parkring 2, jetzt 
31 Celle, Lanensteinplatz 15, am 18. Oktober 

Sbrzesny, Henriette, aus Rastenburg, jetzt 24 Lübeck, 
Fleischhauerstraße 85, am 2. Oktober 

Wessling, Anna, geb. Muehlenberg, aus Thiergarten, 
Kreis Ängerburg, jetzt 435 Recklinghausen, Wind­
horststraße 10—19, am 17. September 

Wiemer. Martha, aus Gumbinnen, Bismarckstraße 25, 
jetzt 24 Lübeck, Elswigstraße 66, Wohnung 23, am 
16. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Bogdan, Marie, aus Lotzen, Karlstraße 7 a, jetzt 

24 Lübeck, Kolberger Straße 1, am 12. Oktober 
Kroehn, Anna, geb. Brleskorn, aus Wartenburg. Kreis 

Allenstein, Jetzt 244 Oldenburg, Eisfeldstraße 22, am 
18. Oktober 

Raabe, Auguste, aus Königsberg, jetzt 24 Lübeck, 
Helgolandstraße 25, am 25. Oktober 

Sülles, Emma. geb. Pnknat, aus Rüchen, Kreis Memel 
(Land), jetzt 2358 Kaltenkirchen, Sternkamp 37, am 
3. Oktober 

Wittke, Emil, aus Seestadt Pillau-Caanstigall, jetzt 
2801 Fischerhude 209, am 15. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Bahr, Frieda, aus Sorgenau, jetzt 75 Karlsruhe, 

Trierer Straße 2 D 20. Altenwohnheim, am 17. Ok­
tober 

Bandusch, Friedrich, ans Pa ans, Bahnhof, Kreis 
Rastenburg, jetzt 3105 Faßberg, Waldweg 11, am 
8. Oktober 

Kausen, Franz, Landwirt und Gemeindevorsteher, aus 
Pleine, Kreis Pogegen, Jetzt 2201 Ellerhoop, am 
13. Oktober 

Moerschner, Martha, verw. Stalinski, geb. Wessollek, 
aus Sensburg, Adolf-Hitler-Straße 32, jetzt 4 Düs­
seldorf 30, Bankstraße 59, am 13. Oktober 

Piontkowski, Emilie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt 581 Witten-Egge 73, am 17. Oktober 

Schipper. Herta, geb. Kreutz, aus Königsberg-Kalthof, 
jetzt 655 Bad Kreuznach, Theodorshalle 22, Alten­
pflegeheim der Arbelterwohlfahrt, am 13. Oktober 

Teichert, Emma, aus Tilsit, Albrechtstraße 11 a, jetzt 
24 Lübeck, Schopenhauerstraße 8, am 31. Oktober 

Wachtel, Anna, aus Kreuzburg, Kreis Pr.-Eylau. jetzt 
24 Lübeck, Travemünder Landstraße 174, am 11. Ok­
tober 

Wlndt, Emma, aus Rödental, Kreis Lotzen, jetzt 53 

Bonn-Bad Godesberg, Domhofstraße 32, am 15. Ok­
tober 

zum 83. Geburtstag 
Bernoteit, Amalie, aus Neuenrode, Kreis Labiau, 

jetzt 24 Lübeck-Stockelsdorf, Königsberger Ring 17, 
am 25. Oktober 

Hoffmann, Eduard, aus Kehlen, Kreis Angerburg, 
jetzt 4591 Bokel, am 17. Oktober 

Lasarcztk, Emma, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
4152 Kempen-St. Hubert. Martin-Luther-Straße 14, 
am 14. Oktober 

Mekelburg, Helene, geb. Burnus, aus Gr.-Guja, Kreis 
Angerburg, jetzt 2381 Stolk, am 19. Oktober 

Schirmacher, Gertrud, aus Montitten, Kreis Heiligen­
beil, jetzt 2081 Borstel-Hohenraden, Roffloh 60, am 
20. September 

Symann Julius, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt 567Ö Wermelskirchen, Pöhlhauser Straße 47, 
am 18. Oktober 

Tarrach, Elise, geb. Jahn, aus Wieskoppen, Kreis 
Angerburg, jetzt 24 Lübeck, Eckhorststraße 30, am 
18. Oktober 

Teschner, Julius, aus Schwelgendorf, jetzt 294 Wil­
helmshaven, Goethestraße 16, am 19. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Hoffmann, Antonie, aus Königsberg, jetzt 4 Düssel­

dorf, Gladbacher Straße 68, am 13. Oktober 
Jurkschat, Gustav, aus Angertal, Kreis Angerburg, 

jetzt 563 Remscheid-Lennep, Rospattstraße 30, am 
19. Oktober 

Krupke, Bruno, Architekt, aus Sensburg, Jetzt 238 
Schleswig, Königsberger Straße 32, am 17. Oktober 

Marczinski, Margarete, aus Ortelsburg, Johannisburg, 
Lyck, jetzt 29 Oldenburg, Gabelsberger Weg 47, 
am 17. Oktober 

Melritz, Friedrich, aus Hoffnungsmühle, jetzt 293 
Varel 1, Neue Straße 4, am 2. Oktober 

Salecker, Lina, geb. Trostmann, aus Angerburg, jetzt 
4637 Niedersalwey, am 18. Oktober 

Sendko, Martha, aus Goldap, jetzt 433 Mülheim (Ruhr), 
Harzopfer Straße 3—5, am 15. Oktober 

Schuf ke, Anna, aus Angerburg, jetzt 2901 Ofen, 
Wilhelm-Busch-Straße 17, am 18. Oktober 

Seidler, Adolf, aus Neidenburg, jetzt 24 Lübeck, 
Ratzeburger Allee 56, am 22. Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Appel, Dr. Friedrich, Studienrat i. R., aus Ortelsburg, 

jetzt 3522 Karlshafen, Stunzweg 3, am 17. Oktober 
BlUmel, August, Gastwirt, aus Königsberg, Unterlaak, 

Laugszargen und Tauroggen, jetzt 2447 Heiligenha­
fen, Postlandstraße 6a, am 21. Oktober 

Gugat, Auguste, geb. Deibe, aus Argemünde, jetzt 
3014 Miesburg, Luise-Schröter-Straße 6, am 7. Okto­
ber 

Konrad, Alma, aus Königsberg-Spandienen. jetzt 24 
Lübeck, Hunthenhorster Weg 3 a, am 27. Oktober 

Kreutz, Margarete, geb. Schwill, aus Thierenberg und 
Gr.-Rominten, jetzt 22 Elmshorn, Hainhofer Damm 
Nr. 18, am 19. Oktober 

Naujoks, Franz, aus Neukuhren, Kreis Samland, jetzt 
233 Eckernförde, Saxtorfer Weg 49, am 15. Oktober 

Peschel, Frieda, aus Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
2 Hamburg 53, Jevenstedter Straße 143, am 18. Okto­
ber 

Poplawski, Theodor, aus Herbsthausen, Kr. Anger­
burg, jetzt 3451 Deensen 106, am 17. Oktober 

Seidler, Emil, aus Moorwiese, Kreis Schloßberg, jetzt 
2371 Schönhagen, am 12. Oktober 

Schittig, Frau, aus Sensburg, Schillerplatz 9, jetzt 24 
Lübeck, Travelmannstraße 6, am 18. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Arndt, Martha, geb. Rohse, aus Grischkehmen, Kreis 

Goldap, und Königsberg, jetzt 605 Offenbach, 
Andrestraße 102, am 13. Oktober 

Beckmann, Hermann, aus Argemünde, jetzt 3001 Ahl­
ten, Danziger Straße 5, am 11. Oktober 

Buttgereit, Herr, Oberinspektor und Administrator der 
Domäne Perkunen, Kreis Lotzen, jetzt 706 Schorn­
dorf, Rehhaldenweg 33, am 9. Oktober 

Hoinowski, Auguste, aus Himmelforth, Kreis Moh­
rungen, jetzt 4401 Albachten, Bahnhofstraße 36, am 
19. Oktober 

Kropp, Auguste, geb. Simanowski, aus Jakuhnen, 
Kreis Angerburg, jetzt 756 Gaggenau, Schulstraße 
Nr. 29, am 18. Oktober 

Lobodda, Hermann, aus Allenstein, jetzt 56 Wupper­
tal 12 (Küllenhahn), A. Burgholz 19, am 13. Ok­
tober 

Makowka, Wilhelm, aus Lehmanen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 567 Opladen, Rennbaumstraße 46, am 14. Ok­
tober 

Peschel, August«, geb. Ley, aus Wenden, Kr. Rasten­
burg, jetzt 56 Wuppertal 1, Augustastraße 75, am 
13. Oktober 

Pliska, Johann, aus Gr. Leschienen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 2427 Malente-Gremsmühlen, Am Dieksee 14, 
am 8. Oktober 

Pucks, Maria, aus Am Cingelhof 8, jetzt 24 Lübeck, 
Sennefelderweg 3, am 14. Oktober 

Reinke, Fritz, aus Timberhaven, Kreis Labiau, jetzt 
2427 Malente-Gremsmühlen, Bahnhofstraße 26, am 
4. Oktober 

Richter, Luise, geb. Friedrich, aus Osterode, Dohna­
straße 9, jetzt 2262 Leck, Ruhwinkel 2, am 13. Ok­
tober 

Schulz, Ernst, Tischlermeister, aus Worleinen, Kreis 
Osterode, jetzt 1 Berlin 65, Bellermannstraße 24, 
am 8. Oktober 

Spehr, Wanda, jetzt zu erreichen über Paul Hilde­
brandt, 24 Lübeck 1, Kirchwerderstraße 3, am 
16. Oktober 

Will, Margarete, geb. Jakobeit, aus Gr.-Pöppel», 
Kreis Labiau. jetzt 244 Oldenburg, Kurzer Kamp 3, 
am 14. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Anger, Paul, aus Rastenburg-Krausendorf, jetzt 2061 

Oering, Hasenrehm 10, am 18. Oktober 
Brust, Martha, aus Flensburg, jetzt 238 Schleswig, 

Ringstraße 15, am 13. Oktober 
Bruhn, Meta, geb. Reichert, aus Arnau, Kreis Samland, 

jetzt 2301 Rothenhahn, am 15. Oktober 
Freundt, Kurt, aus Angerburg, jetzt 22 Elmshorn, 

Katharinenstraße 5, am 13. Oktober 
Goldapp, Elfriede, aus Tilsit, jetzt 565 Solingen 1, 

Birkenweiher 77, am 18. Oktober 
Gusovius, Dora, aus Königsberg, Goetzallee 12, jetzt 

24 Lübeck. Stadtweide 109, am 11. Oktober 
Hess, Gertrud, aus Königsberg, Krugstraße 23, jetzt 

24 Lübeck, Parade 1, am 8. Oktober 
Jezlerskl, Gerta, geb. Hefft, aus Gr.-Baitschen, Kreis 

Gumbiunen, Jetzt 209 Winsen/Luhe, Pattensen, 
Pastorenweg 1, am 15. Oktober 

Jotzo, Berta, geb. Schalinas, aus Kleinbeinuhnen, Kreis 
Angerapp, jetzt zu erreichen über Heinz Jontzo, 
3223 Delligsen, August-Engels-Straße 14, am 19. Ok­
tober 

Koch, Otto Landwirt, aus Sandau, Kreis Ebenrode. 
jetzt 334 Wolfenbüttel-Salzdahlum. Weißer Weg 4, 
am 8. Oktober 

Kruska, Elly, geb. Makowsky, aus Insterburg, jetzt 
85 Nürnberg, Ulmenstraße 17, am 8. Oktober 

Kuczewskl. Albert, aus Konradshof, Kreis Angerapp, 

jetzt 244 Oldenburg, Friedlandstraßc 53, am IG. Ok­
tober 

Liedtke, Eva, aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 41. Birk­
buschstraße 35 a, am 17. Oktober 

Loos, Hanna, aus Langenweilen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 24 Lübeck, Schönböckener Straße 44/48, am 
10. Oktober 

Müller. Anna, aus Königsberg, Sackheimer Garten­
straße 9, jetzt 24 Lübeck-Karlshof, Hertzweg 10, am 
16. Oktober 

Reimer, Dr. Hans, aus Hegehof, Kreis Tilsit-Ragnit, 
Jetzt 24 Lübeck, Torneiweg 50, am 21. Oktober 

Sonntag, llellmut, aus Weeskendorf, Sakuten und 
Memel, fetzt 2 Wedel Rosengarten 11. am 14. Ok­
tober 

Wallis, Maria von, aus Ortelsburg, jetzt 818 Tegern­
see, Schwaighof, am 10. Oktober 

Wolter«, Anna, aus Sudenen, Kreis Angerapp, jetzt 
24 Lübeck, Helgolandstraße 25, am 20. Oktober 

zum 70. Geburtstag 
Alexnat, Kurt, Verlagsangestellter der Königsberger 

Allgemeinen Zeitung, aus Königsberg, Neue Reiter­
bahn 8, jetzt 54 Koblenz 1, Arenberger Straße 269, 
am 13. Oktober 

Borowskl, Otto, Posthauptschaffner i. R., aus Flamm­
berg, Kreis Ortelsburg, jetzt 465 Gelsenkirchen 
Bronner Straße 39. am 9. Oktober 

Dombrowikl, Olga, aus Kallenzin, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 28 Bremen, Ritter-Raschen-Straße 28, am 16. Ok­
tober 

Hensel, Elisabeth, geb. Salecker, aus Gr.-Strengeln, 
Kreis Angerburg, jetzt 4509 Wittlage, Lindenstr. 68, 
am 14. Oktober 

Loerzer, Lotte, geb. Sieg, aus Angerburg, jetzt 3182 
Vorsfelde, Lange Straße 33, am 18. Oktober 

Preuß. Charlotte, aus Königsberg, jetzt 852 Erlangen, 
Brucker Weg 8, am 19. Oktober 

Schöngraf, Fritz, aus Königsberg, Mischener Weg 17, 
jetzt 4992 Espelkamp, Stettiner Straße 21, am 
20. Oktober 

Tengler, Kurt, aus Salpen, Kreis Angerburg, jetzt 280 
Oyten, Lienertstraße 14, am 16. Oktober 

Thiede, Kurt, Architekt, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 44, 
Hermannstraße 233, am 14. Oktober 

Welbat, Otto, aus Auertal, Kreis Schloßberg, jetzt 
2851 Elmlohe 90, am 8. Oktober 

zur Diamantenen Hochzeit 
Blaedtke, Bernhard, Bürgermeister i. R., aus Lands­

berg, und Frau Lisbeth, geb. Klein, jetzt 53 Bonn 1, 
Droste-Hülshoff-Straße 30, am 12. Oktober 

Christochowitz, Ludwig, Oberleutnant der Schutzpoli­
zei a. D., und Frau Maria, geb. Morczinczyk, aus 
Pissanitzen und Prostken, Kreis Lyck, jetzt 1 Ber­
lin 62, Ebersstraße 15a, am 5. Oktober 

zur Goldenen Hochzeit 
Bernecker, Otto und Frau Ida, geb. Druskus, aus 

Schloßberg (Pillkallen), Danziger Straße 3, Auto-
vermietung, jetzt 7141 Möglingen, Uhlandweg 5, 
am 10. Oktober 

Härder, Gustav und Frau Erna, aus Schippenbeil, 
Kreis Bartenstein, jetzt 6233 Kelkheim, Parkstraße 7, 
am 22. Oktober 

HoUke, Wilhelm und Frau Ida. aus Liebstodlt. Jet7t 
zu erreichen über Bruno Raczeck. 5239 N.stertal, 

Kopkow M « und Frau Martha, geb. Zielasko, aus 
K ° S ° K u m e " u . Kreis Ortelsburg jetzt 1 Berlin 12, 

Wilmersdorfer Straße 135, am 10. Oktober 
v. Krogh, Theodor, Forstmeister »- . R-' p o s t 

Ursula, geb. Metzner, aus Forstain Kulhk. Post 
Viartel, Kreis Johannisburg, jetzt 3119 Idtendort, 
Eichenhof, am 10. Oktober w H »„«r iwis 

Lehmann Herbert und Frau Frieda, geb Krieger aus 
Königsberg, jetzt 314 Lüneburg, Benn.ysenstraße 3, 

Le.te8.4G?okrgbund Frau Margarete, geb. Volbert aus 
Wischwill, jetzt 851 Fürth (Bayern), Nottelberg­
straße 20, am 10. Oktober 

Liemke? Hans und Frau Hedwig geb̂  Fuder . » . 
Quilitten, Kreis Heiligenbeil, jetzt 8399 Rhustorf/ 
Rott, Schimmelweg 11. am 7. Oktober 

Mroß. Karl, Drogeriebesitzer, und Frau Margarete, 
aus Domnau, Jetzt 2224 Burg/Dithm., Parallelste 9. 
am 10. Oktober 

Neumann Josef und Frau Hedwig, gel»• G l » ™ " n ' 
aus Kiwitten, Kreis Heilsberg, jetzt 285 Bremer­
haven 23, Jägerstraße 43, am 7. Oktober 

Oulwiger Kurt und Frau Elsbeth, geb. Prang, aus 
Gerdauen, Kirchenstraße 12, Jetzt 2408 Tnmnen-
dorferstrand, Ratzeburger Allee 11, am 10. Oktober 

Pangritz, Otto, und Frau Ella, geb. Roppel, aus Gum­
binnen, Schützenstraße 15, am 10. Oktober 

Pannwitz, Walter, Mühlenbesitzer, und Frau fclia, 
geb. Sleinert, aus Liebemühle und Rolandmuhle, 
Kreis Osterode, Jetzt 22 Elmshorn, Eichenstraße 32, 
am 7. Oktober Ä 

Radau. Heinridi und Frau Hulda, geb. Dannat, aus 
Hindenburg, Kreis Labiau, Jetzt zu erreichen über 
Arthur Terner, 285 Bremerhaven-Mitte, Friesen-
straße 32, am 10. Oktober 

Suhrau, Walter, Hauptlehrer i. R., und Frau Olga, 
geb. Froese, aus Elchwerder, Gilge und Mansfeld, 
jetzt 2 Hamburg 70, Alter Teichweg 207, am 3. Ok­
tober 

Troeder, Ernst, und Frau Ida, aus Vorder Freuden­
thal, Kreis Heiligenbeil, Jetzt 2117 Tostedt. Bahn­
hofstraße 48, am 20. September 

Vonthein, Walter, Pastor i. R., und Frau Frieda, geb. 
Engelbrecht, aus Heiligenbeil und Königsberg (Kalt­
hof), jetzt 2 Hamburg 50, Bahrenfelder Steindamm 
Nr. 81 a, am 2. Oktober 

Würfel, Hans und Frau Helene, geb. Dehn, aus Gum­
binnen, Trierer Straße 9, jetzt 852 Erlangen, 
Schubertstraße 11, am 18. Oktober 

zur Promotion 
Pohl, Katharina (Siegfried Pohl, Landwirt, und Frau 

Ilse, geb. Schlich, aus Königsberg, Quednau und 
Lotzen), hat an der Universität Kiel zum Dr. phil. 
mit magna cum laude promoviert 

Sucker, Dietrich, Dipl.-Ing. (Landwirt Kurt Sucker und 
Frau Nora, geb. Dirksen, aus Grünhof, Kreis Ger­
dauen, jetzt 5605 Hochdahl, Neanderweg 16), hat 
den akademischen Grad Doktor-Ingenieur des Fach­
bereichs Verfahrenstechnik der Technischen Uni­
versität Berlin mit der Beurteilung sehr gut erwor­
ben 

Kennen Sie die &teimat witklichl (JL 125) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat wirk­
lich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20.— DM honoriert. Betrachten Sie 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbelt in . . . 

AMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, Ham­
burg. Geschäftsstelle: Hugo Wagner 2 Hamburg 74, 
Triftkoppel 6, Telefon 0 40 / 7 32 94 fi8 

Achtung! Achtung I 
Alle Ostpreußen von Hamburg sind ein­

geladen zu einem 
großen ostpreufjisdien Folklore-Abend 
am Sonnabend, 26. Oktober, 19 Uhr, 
im Curiohaus, Rothenbaumchaussee. 

Ostpreußische Lieder, Originalfilm aus einem 
Fischerdorf, Fischertänze, in handgewebten 

bunten Trachten! 

Frauengruppen 
Farmsen und Walddörfer — Dienstag, 15. Oktober, 

15 Uhr, im Vereinslokal des FTV, Berner Heerweg 
Nr. 187 b, trifft sich die Frauengruppe. Gäste herzlich 
willkommen. 

BREMEN 
Vorsitzender 3er Lanoesgruppe: Gerhard Prengel« 
2871 Varrel II, Alter Postweg, Telefon 0 42 21/7 26 06. 

Bremerhaven — Sonnabend, 12. Oktober, Westfäli­
scher Hof, Rheinstraße, 48. Stiftungsfest der Ostpreu­
ßen. — Die Veranstaltungen der im BdV-Kreisver-
band Bremerhaven vereinigten Landsmannschaften und 
Heimatgruppen zum Tag der Heimat haben eine gute 
Kritik gefunden. Dem Vorsitzenden der Gruppe Ost-
und Westpreußen, Weichsel/Warthe und des Elbinger 
Heimatkreises, Lm. Retow, war es gelungen, die um­
fangreiche und schöne Privatsammlung an Bernstein 
von Lm. Paeslack aus Hamburg nach Bremerhaven zu 
holen. Paeslacks humorvolle Ausführungen und Er­
läuterungen zu seinem Lebenslauf und zu den einzel­
nen Schaustücken seiner Sammlung am Tag der Er­
öffnung der Ausstellung durch Oberbürgermeister 
Bodo Selge haben den Zuhörern manches Schmunzeln 
entlockt. Die Nordsee-Zeitung hat ausführlich darüber 
berichtet. Am Abend desselben Tages fand in der 
geschmückten Aula der Wilhelm-Raabe-Sdiule, der 
Patenschule der drei höheren Elbinger Schulen, eine 
Kant-Gedenkfeier anläßlich seines 250. Geburtstages 
statt. Retow hat mit Oberstudienrat Nordmann und 
dem Schülerstreichorchester der Raab-Schule der Ver­
anstaltung einen würdigen Rahmen und den Zuhörern 
einen genußvollen Abend gegeben. Den Festvortrag 
hielt für den verstorbenen Bundeskulturreferenten 
der LMO, Grimoni, der Landeskulturreferent der Lan­
desgruppe Schleswig-Holstein, Kurt Gerber, Neumün­
ster, der in seinem Vortrag .Kant und sein Werk" 
dessen Philosophie als Erforscher der menschlichen 

Aus dem Hause Sec^sämtertropfen 
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Erkenntnis verständlich machte. Besonders hervorzu­
heben ist die Bereitschaft Gerbers, für seinen ver­
storbenen Freund Grimoni den Festvortrag zu über­
nehmen, obwohl er an diesem Tage seinen 65. Ge­
burtstag feierte. Zu erwähnen sind weiter Herr Nord­
mann und sein vorzügliches, gut eingespieltes Orche­
ster und die 12jährige Violinsolistin Kathrin Franzius, 
der für ihre Leistung mit besonderem Beifall gedankt 
wurde. — Im September fand in der Bildungsstätte 
der Deutschen Jugend des Ostens in Sahlenburg'Cux­
haven ein ganztägiges Seminar statt, auf dem die 
Gruppe sehr gut vertreten war. Auf dem Seminar 
sprach der stellvertretende Bundessprecher der LM 
Westpreußen, Hans-Jürgen Schuch, Münster, über Pa­
tenschaften zwischen westdeutschen und polnisch be­
setzten Städten. — Lm. Retow hielt einen lebendigen 
Vortrag über seine Busfahrt mit 50 Elbingern von 
Bremerhaven in die Heimat im August. Im nächsten 
Jahr soll bei genügender Beteiligung eine 14tägige 
Fahrt nach Masuren mit möglichen Aufenthalten in 
Osterode, Lotzen und anderen Orten gestartet wer­
den. Die Fahrt ist für jeden offen. Meldungen bis 
31. Dezember an Otto Retow, 285 Bremerhaven, Rhein­
straße 11, Telefon 04 71/2 28 44. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fred! Jost. West: Fredl Jost. 457 
Quakenbrück, Hasestraße 60, Telefon 0 54 31 ' 35 17. 
Nord: Werne. Hoffmann. 3112 Ebstorf, Max-Eyth. 
Weg 3, Telefon 0 58 22 / 8 43. Süd: Horst Frlschmuth, 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 ' 80 40 57 

Gesamtvorstandssitzung der Gruppe Niedersachsen-
West — Die nächste Sitzung des Gesamtvorstandes 
der Gruppe West findet am Vortag des 1 -Advent, 
Sonnabend, 30. November, um 10.30 Uhr im Jagdhaus 
Bühren bei Cloppenburg statt. Ich bitte um Reservie­
rung des Termins und vollzähliges Erscheinen der 
Mitglieder des Vorstandes. Bereits um 9.30 Uhr findet 
eine Sitzung des geschäftsführenden Vorstandes statt. 
Nach einem Bericht zur Lage werde ich eine Aufzeich­
nung von meiner Fahrt in den polnisch besetzten Teil 
C k U . r p . n R o n « » n , l r i - w i n , b r i n n « o V a x ^ i i ß d s m i t -

glieder erhalten Fahrgelderstattung (Bundesbahn 2. 
Klasse). Ende der Sitzung gegen 17 Uhr. 

Fredi Jost, Vorsitzender 
Gruppe Nord — Eine Arbeitstagung des erweiter­

ten Vorstandes fand am vergangenen Sonntag in 
Celle statt. Neben einer Kassenprüfung, durchgeführt 
von Frau Borowski, Buchholz, und Frau Kleinfeld, 
Celle, wurde ein umfangreiches Arbeitsprogramm für 
die nächste Zeit lebhaft diskutiert. Demnach wird die 
Frauenarbeitstagung am Sonntag, dem 27. Oktober, 
in Celle durchgeführt. Am 2. März tritt der erweiterte 
Vorstand in Uelzen zusammen, die Jahreshauptver­
sammlung wird in Verbindung mit einem Besuch des 
Ostpreußischen Jagdmuseums in Lüneburg durch­
geführt werden, und zwar am 16. März. Schwerpunkt­
veranstaltungen sind 1975, also im 30. Jahre nach 
der Vertreibung, am 11. Mai in Celle, Uelzen, Wolfs­
burg, Bremervörde und in Stade in Aussicht ge­
nommen. Ein Ostpreußentag ist für den Oktober vor­
gesehen. Abschließend wurde auf die Gedenkstunde 
anläßlich des 10. Todestages von Agnes Miegel am 
27. Oktober in Celle hingewiesen. Die Frauenarbeits­
tagung soll zeitlich darauf abgestimmt werden, da­
mit die Teilnehmer der Tagung an der Gedenkstunde 
teilnehmen können. 

Celle — Heimatliche Kaffeestunde in Verbindung 
mit einem Gedenken an Agnes Miegel anläßlich ihres 
10. Todestages am Sonntag, dem 27. Oktober, in der 
Stadt. Union (Muschelsaal) um 15.30 Uhr. Gäste will­
kommen. Hierzu werden auch die Teilnehmerinnen 
der Frauenarbeitstagung, die auf Landesebene in 
Celle stattfindet, erwartet. Die Busfahrt in die .Wald­
mühle" nach Suhlendorf in der Lüneburger Heide 
fand bei allen Teilnehmern Anerkennung, zumal das 
Wetter zu Spaziergängen in die nähere Umgebung 
einlud. 

Oldenburg — In der Monatsversammlung begrüßte 
der 1. Vorsitzende Klein insbesondere den Redner 
des Abends, Herbold, und erteilte ihm das Wort zu 
seinem Vortrag .Die Haltung des Ostblocks zur 
Kulturarbeit der ostdeutschen Landsmannschaften". 
An Hand der ihm als Lektor für Publizistik im Göttin­
ger Arbeitskreis zur Verfügung stehenden Veröffent­
lichungen in polnischen Zeitungen und Äußerungen 
polnischer Politiker zeigte der Referent das Bemühen 
Polens auf, die Arbeit der Landsmannschaften zu ver­
unglimpfen. Nach dem Motto, alle Rechte den Polen, 
den Deutschen nichts, erklären sie z. B. die Forderung 
zur Pflege ostdeutschen Kulturguts in den jetzigen 
polnischen Gebieten für irreal, nähmen aber für sich 
dieses Recht in der Bundesrepublik als ganz selbst­
verständlich in Anspruch. Selbstverständlich sei für 
Polen auch die Umschreibung deutscher Geschichts­
bücher in dem von ihnen verlangten Umfang. Beson­
ders empfindlich sei ihre Reaktion auf die Veranstal­
tungen zum Tag der Heimat. So etwas dürfe es gar 
nicht geben, denn die .umgesiedelte Bevölkerung" 
sei längst eingegliedert und es gehe ihr besser als 
früher. Es bestehe also keine Veranlassung, mit 
solchen Veranstaltungen an das Vergangene zu er­
innern. Solche und viele andere polnische Stellung­
nahmen, insbesondere die wiederholten Appelle an 
die Bundesregierung, den Landsmannschaften alle 
Mittelzuwendungen zu streichen, hätten insgesamt 
das Ziel, die unermüdlichen Mahner mundtot zu 
machen. Der interessante Vortrag fand viel Beifall. 
Der Vorsitzende der Westpreußen, Krüger, nahm die 
Ehrung des langjährigen Mitgliedes und ehemaligen 
Vorsitzenden der Kreisgruppe Oldenburg der LM der 
Westpreußen, v. Türk, durch Überreichung des Ehren­
zeichens der Bundeslandsmannschaft der Westpreußen 
und Übermittlung von Grüßen des Heimatkreisvertre­
ters Schuch und des Vorsitzenden der Landesgruppe 
der LM der Westpreußen, Sprafke, vor. 

Quakenbrück — Jubeltag im ostpreußischen Mutter­
haus Bethanien in Quakenbrück. Sechs Diakonissen­
schwestern feierten ihr silbernes Schwesternjubiläum. 
Vor 25 Jahren wurden sie in Hamburg, der ersten 
Station nach der Vertreibung aus Lotzen, eingesegnet. 
Nach einem Abendmahlsgottesdienst in der Anstalts­
kirche St. Petrus fand dort auch der Festgottesdienst 
statt, in dem der Vorsitzende des Mutterhauses, Präsi­
dent Wischmann, die Festpredigt hielt. Der Gottes­
dienst wurde vom Kirchenchor und einer Instrumen­
talgruppe musikalisch umrahmt. Präsident Wischmann 
sprach über die geschichtlich-prophetischen Bilder aus 
der Johannisoffenbarung, wo der Kampf der Engel 
die Entscheidung zwischen Gut und Böse brachte, ge­
schildert wird. Der Vorsteher des Mutterhauses Be­
thanien, Pastor Freytag, sprach über das Leben und 
Wirken der Schwestern und betonte, daß sie gewiß 
die Spuren der Führung Gottes in diesen Jahren er­
kannt hätten. Nach dem Gottesdienst waren die Jubi­
larinnen von vielen Mitschwestern und Bekannten 
umringt, die sie beglückwünschten. Die Namen der ost­
preußischen Schwestern: Magdalena Möller, Ele Schulz, 
Waltraud Wischnewski, Gerda Walschlager, Else So-
bolewski und Helene Karabinski. Im Mutterhaus fand 
die interne Jubiläumsfeier im Beisein der Verwandten 
der Jubelschwestern statt. 

NORDRHEIN-WE 

i reffen eingeladen werden. Wie bekannt, kommen 
die Tnsterburger jeden 4. Freitag im Monat, 20 Uhr, 
in der Gaststätte Oellig, Neußer Straße 87, zusammen. 
In den Tageszeitungen (unter Veranstaltungen — 
Tageskalender) sowie im Ostpreußenblatt und im 
Insterburger Brief werden weitere Treffen bekannt­
gegeben. 

Krefeld — Sonnabend, 19. Oktober, 20 Uhr, Drei-
königenhaus, Dreikönigenstraße 48—54, Kant-Gedenk­
feier. 

Plettenberg — Der für den 12. Oktober geplante 
Heimatabend muß auf Sonnabend, den 26. Oktober, 
verlegt werden. Beginn 20 Uhr im Restaurant Linden­
hof, Lindenstraße. Anmeldungen für das Königs­
berger Klopsessen bitte bis zum 20. Oktober an Frau 
Frieda Rogasch, Grüne Straße 23, oder an Frau Traute 
Rogasch, Auf dem Loh 47. Lm. Ewald Mottel zeigt 
Dias von seiner diesjährigen Reise in die ost­
preußische Heimat. 

Recklinghausen-SUd — Die Gruppe Tannenberg 
lädt ein zum traditionellen Erntedankfest am Sonn­
abend, 12. Oktober, in der Gaststätte Florin, Marien­
straße 54, Beginn 19 Uhr. Ein buntes Programm mit 
anschließendem Tanz unter der Erntekrone für alt und 
jung. Alle Landsleute mit Angehörigen sind dazu ein­
geladen, ebenfalls ist die hiesige Bevölkerung ein­
geladen. Eintritt frei. 

Rheda — Sonnabend, 12. Oktober, 20 Uhr, im Saale 
Neuhaus auch in diesem Jahr das Erntefest der Ost­
preußen. Nach einer Feierstunde in der die Ernte­
krone hereingetragen und im Saal aufgehängt wird, 
Zwiegespräche zwischen Schnitter und Bauern, dann 
Tanz unter der Erntekrone. Alle Landsleute aus 
Rheda-Wiedenbrück und Umgegend sind herzlich 
eingeladen. 

Warendorf — Die Frauengruppe trifft sich Montag, 
14. Oktober, 15 Uhr, in der Gaststätte Höner, Mün­
sterstraße 66. Bitte Gebäck mitbringen. Der Nach­
mittag steht im Zeichen des Erntedankes. Realschul­
rektor a. D. Aug. Schukat hält einen Vortrag. Gäste 
willkommen. 

Witten — Sonnabend, 12. Oktober. 20 Uhr, bei 
Wick'l, Marienstraße, traditionelles Erntefest. Alle 
Freunde und Gönner sind herzlich eingeladen. — Der 
Vorstand dankt allen Landsleuten, die dem 1. Vor­
sitzenden Paul Radke die letzte Ehre erwiesen und 
bei seinem Heimgang so zahlreich erschienen waren. 
Lm. Kurt Helbing, 581 Witten, Hartbeißstraße 6, wird 
der Satzung entsprechend den Vorsitz bis zur Neu­
wahl übernehmen. Im November wird Helbing einen 
Lichtbildervortrag über seine Reise nach Ostpreußen 
halten. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger Str. 71, 
Telefon 02 11/48 26 72. 

Bochum — Sonnabend, 12. Oktober, 19 Uhr, Ernte­
dankfest im großen Saal der St.-Antonius-Gemeinde, 
Antoniusstraße 8, Nähe Springerplatz. Mitwirkende: 
Chor der Ost- und Westpreußen, Kreisgruppe Bochum, 
Leitung Anton Kalender, Gertrud Kalender (Sopran), 
Isolde Goßmann (Violine), Mitglieder der Landsmann­
schaft. Zum Tanz unter der Erntekrone spielt eine 
moderne Tanz- und Unterhaltungskapelle. Bekannte 
und Freunde sind herzlich eingeladen. Bitte, bringen 
Sie auch einmal den Nachbarn aus der .alten" oder 
„neuen" Heimat mit. Er wird es Ihnen danken, unter 
Landsleuten gewesen zu sein. Man wird uns Ost­
preußen stets so beurteilen, wie wir uns in Leistung 
und Haltung unserer Umwelt zeigen. — Dank auch 
allen Mitgliedern und Freunden, die am Tag der 
Heimat dabeiwaren. Mit mehr als 1000 Teilnehmern 
war dies die stärkste Beteiligung seit Jahren. 

Euskirchen — Die Kreisgruppe Ost- und West­
preußen feiert ihr traditionelles Erntedankfest Sonn­
abend, 12. Oktober, 19.30 Uhr, wieder in der 
Sebastianus-Schützenhalle an der Erft. Freunde und 
Bekannte, vor allem die Jugend, sind herzlich ein­
geladen. Rentner haben auf Wunsch freien Eintritt. 

Köln — Alle Freunde und Bekannte werden herz­
lich eingeladen zum diesjährigen Herbstfest der 
Insterburger, die sich bei dem Allensteiner Lands­
mann Dieter Beyer treffen, Sonnabend, 19. Oktober, 
20 Uhr, im Parkrestaurant Stadtgarten, Venloer 
Straße 40 (Straßenbahnlinie 4 bis Hans-Böckler-PIatz, 
mit dem Auto über Innere Kanalstraße — Venloer 
Straße stadteinwärts) Parkmöglichkeiten am Hause 
vorhanden. Für gute Unterhaltung und Tanz sorgt 
wieder die bekannte Kapelle Kurt Lange & Co. Lands­
mann Fritz Müller stiftete eine selbst angefertigte 
Windmühle, die zugunsten der Kasse amerikanisch 
versteigert wird. — Durch die so erhebliche Erhöhung 
der Postgebühren kann nicht mehr regelmäßig zu den 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsltzendei dei Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
7417 Urach, Mauchentalstraße 45. Tel. 0 71 25 ' 44 25. 

Bad Friedrichshall-Ödheim — Sonnabend, 12. Ok­
tober, 19.30 Uhr, traditionelles Herbstfest. Räumlich­
keiten, wie gewohnt, im Kleintierzüchterheim in Bad 
Friedrichshall-Kochendorf am Mühlwörth. Mit Musik 
und Unterhaltung. Alle Landsleute und Gönner sind 
herzlich eingeladen. 

Giengen (Brenz) — 12. Oktober, Besuch der Gruppe 
Gundelfingen. Abfahrt mit Bus um 19.30 Uhr am 
Schwibbegenplatz. Anmeldungen beim Vorsitzenden 
Horst Dehring, Ruf Giengen 8256. 

BAYERN 
vörsUzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Ansbach — Freitag, 18. Oktober, feiern die Ost- und 
Westpreußen, Pommern und Brandenburger, Kreis­
gruppe Ansbach, ihr 25jähriges Stiftungsfest im Ev. 
Gemeindehaus, Triesdorfer Straße, um 19.30 Uhr. Fest­
redner ist Landeskulturwart Rektor Erich Diester, 
München. Den Rückblick auf die 25 Jahre gibt Ehren­
vorsitzender Fritz Mengel. Umrahmung durch den 
Frauensingkreis und die Jugendgruppe. 

Kulmbach — Sonnabend, 12. Oktober, 19.30 Uhr, 
Spielabend in der Gaststätte Höh, Johann-Völker-
Straße 2. — Sonnabend, 2. November, 19.30 Uhr, Eis­
beinessen im Siedlerheim, Hohe Flur 31. — Sonn­
tag, 8. Dezember, 15.30 Uhr, in der Gaststätte Höh, 
Adventsfeier. — Die Mitglieder der Gruppe hatten 
vor kurzem Gelegenheit, die Autorin des Buches 
„Unter dem Sowjetstern", Elfriede Kalusche, persön­
lich kennenzulernen. Frau Kalusche erklärte zu Be­
ginn, daß ihr Buch nicht deshalb geschrieben wurde, 
um alte Wunden wieder aufbrechen zu lassen. Viel­
mehr sei sie darum bemüht gewesen, einerseits das 
Verständnis derjenigen zu erringen, die nicht im 
Krieg aus ihrer Heimat vertrieben wurden, anderer­
seits in unterhaltender Weise ihre Leser über das 
Zusammenleben mit den internierenden Russen zu 
informieren. Das Buch sei eine Dokumentation ihres 
Lebens in der Zeit von 1945 bis 1947. Frau Kalusche 
las einige Passagen aus ihrem Buch, die sie mit er­
klärenden Worten verband, so daß sich der Zuhörer 
ein recht genaues Bild über ihre Erlebnisse in der 
Gefangenschaft machen konnte. Es wurde über 
Menschlichkeit und Unmenschlichkeit, über Bestech­
lichkeit und Humor erzählt, und das alles in solch 
behutsamer und netter Weise, daß sogar diejenigen, 
die die schwere Zeit miterlebten, dieser nicht mehr 
nur anklagend gegenüberstanden. Langanhaltender 
Beifall dankte der Autorin für ihren Vortrag. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimallreffen 1974 
Oktober 
19./20. Mohrungen: Haupttreffen, Gießen, 

Kongreßhalle 
Lyck: Bezirkstreffen, Hannover, Haupt­
bahnhof, Gaststätte 
Ortelsburg: Kreistreffen in Ratzeburg, 
Wittlers Hotel, Gr. Kreuzstraße 11 

25./26./27. Königsberg-Land: Haupttreffen. 
Minden. Hotel Bad Minden 

20 
20. 

Bartenstein 
Kreisvertreter Hans-Hermann Steppuhn, Lübeck, 
Grönauer Baum 1, Telefon 50 32 28. 

Das Kreistreffen der Kreisgemeinschaft Bartenstein 
in der Patenstadt Nienburg (Weser) wurde von Lm. 
Zipprick eröffnet, der auch ein Schreiben des da­
maligen Kreisvertreters Willi Piehl bekanntgab. Piehl 
teilte in diesem Schreiben mit, daß er wegen Er­
krankung an dem Kreistreffen nicht teilnehmen 
könne, er diesem aber einen guten Verlauf wünsche. 
Diese Nachricht wurde von den Angehörigen der 
Kreisgemeinschaft mit Betroffenheit zur Kenntnis 
genommen. In einer kurzen Ansprache wies der am 
Vortag gewählte neue Kreisvertreter auf das Kern­
wort des Grundgesetzes hin, „das gesamte deutsche 
Volk bleibt aufgefordert, in freier Selbstbestimmung 
die Einheit und Freiheit Deutschlands zu vollenden", 
und brachte zum Ausdruck, daß Freiheitsbewegungen 
nicht nur in Deutschland, sondern auch in anderen 
Ländern Europas durch Panzer einer östlichen Groß­
macht niedergewalzt worden sind. Kreisdirektor 
Dr. Grundmann überbrachte die Grüße des Paten­
kreises Nienburg und wünschte einen frohen Verlauf 
des Kreistreffens. Bei der Sitzung der Kreisvertretung 
machte Dr. Grundmann darauf aufmerksam, daß die 
Stadt Nienburg im September 1975 ihr 950jähriges 
Bestehen feiere und es wünschenswert sei, daß auch 
die Kreisgemeinschaft Bartenstein daran teilnehmen 
würde. Diese Gedanken trug Dr. Grundmann auch der 
versammelten Kreisgemeinschaft vor. Als nächster trat 
Werner Buxa an das Rednerpult und schlug vor, um 
engere Beziehungen zwischen dem Patenkreis Nien­
burg und der Kreisgemeinschaft Bartenstein zu er­
reichen, daß die verschiedenen Verbände (Feuerwehr, 
Sportverein, Gesangverein usw.) auch Patenschafts­
verhältnisse abschließen sollten. Außerdem erklärte 
er den Mitgliedern der Kreisgemeinschaft die am Vor­
tag geänderten Satzungen, über die abgestimmt 
wurde. Die geänderten Satzungen, die in einer der 
nächsten Folgen des Ostpreußenblattes bekannt­
gegeben werden, wurden von der Kreisgemeinschaft 
einstimmig angenommen und sind somit rechtskräf­
tig. Während des Kreistreffens herrschte günstiges 
Wetter und es waren etwa 300 Gäste anwesend. 
Gegen 16 Uhr fuhren dann die ersten Teilnehmer 
wieder heimwärts. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff, 5 Köln 1, 
Zülpicher Straße 181, Telefon 02 21/41 69 12. 

Das Jahrestreffen der Kreisgemeinschaft Brauns­
berg am 22. September in der Patenstadt Münster 
nahm bei reger Beteiligung einen harmonischen Ver­
lauf. Nach den Gottesdiensten stand im Mittelpunkt 
des Treffens die festliche Stunde im Lindenhof. Der 
Kreisvertreter konnte eine Reihe von Ehrengästen 
begrüßen, an der Spitze den Oberbürgermeister der 
Stadt Münster Dr. Werner Pierohalla. Sein Erscheinen 
wurde mit besonderer Freude verzeichnet, da es 

leider nicht mehr selbstverständlich ist, daß die Stadt­
oberhäupter in der Bundesrepublik Deutschland die 
Veranstaltungen der Vertriebenen mit ihrer Anwesen­
heit beehren. Als Vertreter der Stadtverwaltung war 
Oberverwaltungsrat Wahle gekommen, als Vertreter 
des Regierungspräsidenten Regierungsrat von Bauer. 
Die Vertriebenenorganisationen der Stadt Münster 
hatten die Herren Funke und Polag entsandt. In einem 
Grußwort gedachte Münsters Bischof Heinrich Ten-
humberg der alten Beziehungen zwischen Westfalen 
und dem Ermland. Der Apostolische Visitator der 
Ermländer, Prälat Paul Hoppe, der wegen einer Er­
krankung leider nicht selbst kommen konnte, wünschte 
in seinem Grußwort allen in Münster versammelten 
Landsleuten einen guten Tag dankbaren Gedenkens 
an die ostpreußische Heimat. Der besondere Gruß von 
Dr. Preuschoff galt den Kreisangehörigen, die zum 
Teil von weither, von List auf Sylt bis Lörrach an 
der Schweizer Grenze, nach Münster geeilt waren. 
In seiner Begrüßungsansprache fand Oberbürgermei­
ster Dr. Pierchalla sehr persönliche Worte, die schon 
darin begründet waren, daß er als Schlesier das Los 
der Vertreibung mit den Ostpreußen teilt. Er sicherte 
der Pflege und der Vertiefung des Patenschaftsverhält­
nisses mit den Braunsbergern alle denkbar mögliche 
Unterstützung durch die Stadt Münster zu. Die Fest­
ansprache hielt dann der durch seine Veröffentlichun­
gen in unseren heimatlichen Regionen wohlbekannte 
Konsistorialrat Prälat Geo Grimme. Wie man als West-
fale Ostpreuße und Ermländer wird, und dies sogar 
voll und ganz, mit Leib und Seele, zeigte der Redner 
an seinem eigenen Schicksal, ist er doch selbst west­
fälischen Geblütes. In seinen launigen, aber auch zur 
Nachdenklichkeit stimmenden Ausführungen ging 
Msgr. Grimme davon aus, wie dereinst in der Solda­
tenzeit Westfalen und Ostpreußen gute Kameraden 
wurden, schon wegen ihrer ähnlichen Eß- und Trink­
gewohnheiten. Was dem einen der geräucherte Schin­
ken, war dem anderen die Krischel. Beide lieben das 
Klare (die Klaren!) und das Deftige. Der Redner wies 
hier auf das Wort hin: „Was der Mensch ißt, das ist 
er auch!" Die Denkart der Westfalen und der Ost­
preußen ist vom gleichen Schnittmuster, beide sind 
bedächtig, ruhig, wortkarg. Msgr. Grimme gestand 
ein, daß er bei seinen eigenen schriftstellerischen Ar­
beiten viel seinem Großvater Friedrich Wilhelm 
Grimme verdankt, der ein in Westfalen noch heute 
hochgeschätzter Heimatforscher und -dichter gewesen 
ist. In der Art zu schreiben, in seiner Beobachtungs­
gabe und Lebensnähe ist dieser Großvater dem Red­
ner das Vorbild für seine eigene schriftstellerische 
Tätigkeit geworden. Gleichfalls Westfale war der Groß­
vater mütterlicherseits. Er kam nach Braunsberg als 
Gymnasialdirektor, weil dieser Posten sozusagen 
einem Westfalen zustand. Warum nicht einem Erm­
länder und Ostpreußen? Das ist, um mit dem alten 
Fontane zu reden, ein weites Feld. Doch bleiben wir 
bei den Ausführungen unseres geistlichen Freundes. 
Unverkennbar sei, betonte er vielleicht zur Uber-
raschung mancher Zuhörer, bei den Westfalen wie 
den ermländischen Ostpreußen die Liebe zu Preußen. 
Wenn auch die Westfalen „Mußpreußen" gewesen 
seien und die Ermländer erst 1772 in den preußischen 
Staat eingegliedert worden seien, bejahten beide die 
preußische Ordnung und Staatsgesinnung. Ostpreu­
ßen und Westfalen, fuhr Msgr. Grimme fort, sei die 
gleiche wahrhafte Religiosität eigen, beide besäßen 
auch die Tugend der Gastfreundschaft, durch die alte 
Verbindungen immer wieder neu bekräftigt würden. 
Als das sichtbare Beispiel für eine solche Verbunden­
heit zwischen Ost und West, zwischen Westfalen und 
Ostpreußen-Ermland konnte der Redner noch einmal 
sich selbst nennen. Quod erat demonstrandum was zu 
beweisen war — mit dem alten Schulsatz schloß Prälat 
Grimme seine mit großem Beifall aufgenommenen 
Ausfuhrungen. Es paßte gut zum Thema des Tages, 
daß ein einheimischer Gesangverein, der „Sängerbund 
Münster von 1897", zur festlichen Stunde kam, um 
die Gäste „aus dem fernen Osten" mit einigen Lied­
vortragen zu erfreuen. Den Abschluß des Treffens 
bildete wieder das Beisammensein in heimatlicher 
Runde mit heimatlichen Gesprächen, nur kurz unter­
brochen von den schmetternden Klängen des Stadt­
fanfarenkorps Münster. Großen Anklang fanden auch 
diesmal die Dias, die von Landsleuten, die die Heimat 
aufgesucht hatten, gezeigt wurden. — Schon am Taae 
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zuvor, also am Sonnabend, 21. September, traten der 
Vorstand und der Beirat der Kreisgemeinschaft zu einer 
(|crneinsamen Sitzung zusammen. Hier konnte der 
Kreisvertreter u. a. auf einige Vorhaben im Bereich 
der Kreisgemeinschaft verweisen, so vor allem aui 
die Chronik der Stadt Braunsberg in Gestalt eines 
Gesamtverzeichnisses der Einwohner nach dem Stand 
vor dem letzten Kriege. Landsmann Walter Merten, 
der bereits eine Anzahl von Chroniken der Kirchspiele 
des Kreises verfaßt hat und sich nunmehr mit buch-
-t.iblidi letztem Einsatz um die Erstellung der Brauns­
berger Chronik bemüht, berichtete von dem Fortgang 
seiner Arbeit, der ihren Abschluß in sichtbare Nähe 
rückt. In der Mitgliederversammlung der Kreisge-
mcinschaft am Sonntagmittag wurde Landsmann Artur 
Hhlert, früher Braunsberg, jetzt Heilbronn, in den 
Beirat neugewählt. — Ein Nachschrapsel: Wie sagte 
doch Wilhelm Busch so schön (oder war's ein andrer?): 
Musik wird oft nicht schön empfunden, dieweil sie 
mit Geräusch verbunden! So beklagten sich audi 
manche Münsterfahrer, besonders Münsterfahrerinnen, 
die Musik sei ihnen zu laut gewesen, sie wären da­
durch gar nicht richtig zum Schabbern gekommen, 
vor allem am Begrüßungsabend, an dem es sonst wie­
der recht vergnügt zuging, vergnügter jedenfalls als 
an früheren Abenden ganz ohne Musik. Doch wird 
das Festkomitee für's nächste Mal um eine Musik 
mit leisen Weisen bemüht sein, zumal wenn die 
höheren Schüler, die am Sonnabendabend zu ihrem 
Klassentreffen kommen, sich auch verpflichtet fühlen, 
an den Veranstaltungen des Sonntags im Kreise der 
größeren Gemeinschaft teilzunehmen, speziell an der 
festlichen Stunde, deren Aufgabe es nicht zuletzt ist, 
uns einer größeren Öffentlichkeit der Patenstadt zu 
zeigen. Auch das muß sein. 

Braunsberger Treffen in Münster — Beim Treffen 
der Braunsberger Schulen am Sonnabend, 22. Septem­
ber, im Lindenhof in Münster, wurde ein brauner 
Damen-Kamelhaarmantel vertauscht. Um Nachricht 
bittet Irma Ziemer, 44 Münster, Sperlichstraße 59, 
Telefon 02 51/5 21 59. 

Fisdihausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, Faulück. Geschäfts­
stelle: Else Pfeiffer, 208 Pinneberg, Fahltskamp 30, 
Telefon 0 4101 / 2 20 37. 

Tag der Heimat und Kreistreffen in Pinneberg — 
Der Tag der Heimat stand unter dem Motto „Heimat 
— Deutschland — Europa: Ende oder Wende?" An 
der Feierstunde vor dem Mahnmal der Vertriebenen 
im Drosteipark hatten sich mehr als dreihundert 
Heimatvertriebene und Heimatverbliebene — darun­
ter ungewöhnlich viele Jugendliche — eingefunden. 
Diese Stunde stand unter der Schirmherrschaft von 
Bürgermeister Hans-Hermann Kath, Pinneberg. Der 
Vorsitzende des Ortsverbandes des BdV, Klaus Kur-
noth, eröffnete die Feierstunde und verlas nach der 
Begrüßung ein Grußtelegramm des Ministerpräsiden­
ten von Schleswig-Holstein, Dr. Stoltenberg. Bürger­
meister Kath sagte in seinen Grußworten: „Das Be­
kenntnis zur Heimat soll keine inhaltslose Formel 
sein, es darf auch nicht nur in Rückblicken bestehen, 
sondern jeder sei aufgerufen, in der neuen Heimat 
aktiv mitzuarbeiten." In seinen Grußworten des Krei­
ses Pinneberg, Patenkreis des Landkreises Fisch­
hausen, rief Kreispräsident Otto Stummer die Mit-

Der berühmte 
Magenfreundliche 

glieder der Vertriebenenverbände auf, stets Sprecher, 
Mahner und Kläger zu sein. Zur Aussöhnung bedürfe 
es guten Willens auf beiden Seiten. Wir alle wären 
glücklicher, wenn man dafür mehr Zeichen setzen 
würde. Der Vorsitzende des Landkreises Fischhausen, 
Heinrich Lukas, der ganz besonders herzlich seine 
Samländer begrüßte, führte u. a. aus: „Es ist bei uns 
schon Tradition geworden, daß unsere Kreisgemein­
schaft sich einmal im Jahr — hier in Pinneberg — zu 
einem Haupttreffen zusammenfindet, um gemeinsam 
am Tag der Heimat vor diesem Mahnmal, unserer 
Heimat zu gedenken und gleichzeitig dem Kreis 
Pinneberg für geleistete Patenschaftshilfe zu danken." 
lm weiteren Verlauf seiner Rede dankte er allen 
Samländern, die aus dem ganzen Bundesgebiet nach 
Pinneberg gekommen waren, um dort ihre Verbunden­
heit zu der angestammten Heimat im Osten zu be­
kunden. Die außergewöhnlich große Beteiligung an 
den Feierstunden zum Tag der Heimat, ganz beson­
ders in Berlin, hat uns gezeigt, wie sehr das deutsche 
Volk von den Ostverträgen enttäuscht und nicht ge­
willt ist, einseitige Vorwegleistungen und Verzichte 
auf die Dauer hinzunehmen. Der Anspruch auf das 
Recht, auf die sittlichen und rechtlichen Grundlagen 
der menschlichen Gesellschaft, Freiheit, Freizügigkeit, 
Menschenrechte, Selbstbestimmung und Recht auf 
Heimat, kann und darf niemals aufgegeben werden. 
Als zweiter Vorsitzender des Pinneberger Heimat-
und Schützenvereins betonte Kurt Desselmann, daß 
die hiesigen Vereine stets bemüht waren, den 
Heimatvertriebenen und Flüchtlingen in Pinneberg 
eine neue Heimat zu geben. Als letzter Redner trat 
der Kreisvorsitzende des BdV, Erwin Krüger aus 
Tornesch, ans Mikrofon. Er sagte, Unrecht müsse Un­
recht genannt werden, ganz gleich, ob es im Westen 
oder Osten geschehe. Er setzte sich dann weiter mit 
der politischen Lage auseinander und da nach seiner 
Rede die letzte Strophe des Deutschlandliedes ge­
sungen wurde, rief er zum Schluß seiner Ausführun­
gen den Regierenden in Bonn zu: „Sie mögen sich bei 
ihren Entscheidungen an den Wortlaut der letzten 
Strophe des Deutschlandliedes halten und sich für 
Einigkeit, für Recht und Freiheit einsetzen!" Die Feier 
wurde umrahmt mit Musikvorträgen des Mädchen­
musikzuges Pinneberg unter Leitung von Erich Arndt 
(Danziger). Frau Gisela Götsching sprach die Toten­
ehrung, der eine Kranzniederlegung an dem Mahnmal 
folgte. Die öffentlichen Gebäude der Stadt Pinneberg 
zeigten Flaggenschmuck. Wie man hörte, waren alle 
Teilnehmer von der würdevollen Feierstunde stark 
beeindruckt, und man spürte gegenüber den Vor­
jahren ein zunehmendes Interesse der Bevölkerung 
und der Heimatvertriebenen. Nach der Feierstunde 
kamen im Hotel „Cap Polonio" — wie alljährlich — 
die Fischhausener zu ihrem traditionellen Heimat­
treffen zusammen. Uber 600 Samländer hatten sich 
eingefunden. Interessant waren die Wiedersehens­
szenen, und es gab immer noch Landsleute, die sich 
seit der Flucht zum ersten Male wiedergetroffen 
hatten. Nach der Begrüßung durch Kreisvertreter 
Heinrich Lukas sprach Louis Ferdinand Schwarz — 
der der Samlandjugend angehört — zu seinen Lands­
leuten. Seine Worte wurden mit starkem Beifall auf­
genommen. Viele Samländer und auch Einheimische 
besuchten — es waren weit über 400 Personen — das 
in der Nähe liegende Samlandmuseum. 

Kurt Kumples 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 4»12 
Brackwede 1, Winterberger Str. 14, Tel. 05 21/44 10 55. 

Gumblnner Veranstaltungen im Ruhrgebiet — Reck­
linghausen: Sonnabend, 26. Oktober, ab 15 Uhr, im 
Restaurant Zum Großen Kurfürst (früher Sanders), 

Ecke Kurfürstenwall/Münsterstraße, ab Reckling­
hausen Hauptbahnhof, etwa 400 m. •— Bochum: Sonn­
abend, 9. November, ab 15 Uhr, im Bahnhofs-Hotel, 
Hauptbahnhof (Sonderzimmer). — Gelsenkirchen: 
Sonnabend, 16. November, ab 15 Uhr, in der Gast­
stätte Kolpinghaus, etwa 5 Minuten vom Hauptbahn­
hof, in der Husemannstraße, Saal im ersten Stock. Zu 
diesen Gumbinner Familiennachmittagen laden wir 
alle Gumbinner Mitbürger aus Stadt und Land herzlich 
ein. Für Recklinghausen und Gelsenkirchen ist in 
Aussicht genommen ein Vortrag über Veränderungen 
im Gumbinner Stadtbild seit 1939 bis 1972, mit Vor­
führung neuester Lichtbilder, sowie über die Ent­
wicklung von Gumbinnen seit 1945. Für Bodium ist 
vorgesehen ein Vortrag von Dr. Herbert Kirrinis über 
Kant zur 250. Wiederkehr seines Geburtstages; Ihnen 
wird nicht nur ein Bild des Philosophen Kant, son­
dern auch des Mathematikers und Geographen, der 
seiner Zeit z. T. weit voraus war, geboten. Selbst­
verständlich wird auch für Unterhaltung genügend 
Zeit bleiben. Wir würden uns über recht zahlreichen 
Besuch sehr freuen. — Weitere Veranstaltungen sind 
noch in diesem Herbst im norddeutschen Raum ge­
plant, und zwar in Neumünster und Hamburg. Bitte 
verfolgen Sie die laufenden Ankündigungen an die­
ser Stelle im Ostpreußenblatt und weisen Sie Ihre 
Bekannten und Verwandten darauf hin. 

Königsberg-Stadt 
Stellv. Vorsitzender: Günter Boretius, zugleich Ge­
schäftsstelle, 4 Düsseldorf 1, Bismarckstraße 90. 

Die Stadtgemeinschaft eröffnet am 16. November 
im Haus Königsberg in Duisburg ihre Kantausstel­
lung, die bis Ende Januar 1975 zu sehen ist. Es wird 
um regen Besuch, auch von Gruppen, gebeten. — Die 
Vorarbeiten für den Bürgerbrief 1974 sind angelau­
fen, vergessen Sie bitte nicht, ihren Bürgerplennig zu 
überweisen. . . . ,„ , . 

Stadtgymnasium Altstadt-Kneiphof zu Königsberg 
— Aus Anlaß des 670jährigen Jubiläums des Kneip­
höfischen Stadtgymnasiums zu Königsberg und des 
20iährigen Bestehens der Patenschaft des Ratsgym­
nasiums findet in Hannover am 19./20. Oktober ein 
Treffen der ehemaligen Stadtgymnasiasten sowie der 
Freunde unserer Schule statt. Das Programm sieht 
folgende Veranstaltungen vor: Sonnabend, 19. Okto­
ber: vormittags Besuch der Patenschule. Gelegenheit 
zur Teilnahme am Unterricht verschiedener Klassen. 
Auskunft über den Stundenplan Telefon 05 11-168-2954 
(Sekretariat). Ab 15 Uhr zwangloses Treffen im Hotel 
Intercontinental, Friedrichswall 11 (gegenüber dem 
neuen Rathaus); 17 Uhr Festakt im Ratsgymnasium 
(Aula). Musikalische Darbietungen durch das Schul­
orchester, Leitung Studienrat Schapen Begrüßung: 
Oberstudiendirektor Dr. Papenhoft, Pfarrer Weigelt 
als Sprecher des Freundeskreises. Festvortrag Uni­
versitätsprofessor Dr. Riemann: „Wortgeographie und 
Siedlungsgeschichte Altpreußens — Aus der Werk­
statt des Preußischen Wörterbuchs" mit Lichtbildern. 
Anschließend Beisammensein im Künstlerhaus, So­
phienstraße 2. — Sonntag, 20. Oktober: 11 Uhr Kranz­
niederlegung am Ehrenmal im Ratsgymnasium. An­
schließend Mitgliederversammlung (Musiksaal) mit 
Berichten des Vorstandes und Aussprache. 13 Uhr 
Mittagessen im Künstlerhaus, Sophienstraße 2. —-
Folgende ehemalige Stadtgymnasiasten werden ge­
sucht: Baumgardt, Maximilian; Cibulka, Herbert, Elis-
sen (Elias), Hans-Peter; Gahl, Lothar; Hall, Herbert; 
Heubach, Kurt; Hoffmann, Hans-Günther; Kauschus, 
Alfons; Kolitz, Hans-, Kosse, James; Kremkus, Bern­
hard; Kutta, Johannes; Lockau, Horst-, Lorenz, Kurt; 
Ludwig, Kurt; Müller, Erwin; Müller, Martin; Nau­
mann, Heinrich; Reimann, Horst; Rynkowski, Johan­
nes; Schattauer, Bernhard; Schützler, Heinz; Steiner, 
Hans; Trochim, Werner; Tschirner, Horst; Wilke, Her­
mann; Wittschell, Ulrich; Wohlgemuth, Siegfried. Um 
Mitteilung an Erich Schultz, 3. Hannover-Linden, Asse-
burgstraße 15, wird gebeten. Die ehemaligen Stadt-
gymnasiasten, Kneiphöfer und Altstädter, die unse­
rem Freundeskreise noch nicht angehören, sind zu 
dieser Veranstaltung gleichfalls herzlich eingeladen 
und wollen ihre Anmeldung an obige Anschrift rich­
ten. 

Friedrichs-Kollegium Königsberg (Pr) — Die im 
norddeutschen Räume ansässigen ehemaligen Lehrer 
und Schüler treffen sich Freitag, 25. Oktober, 20 Uhr, 
in der Praxis von Dr. med. Wilhelm Baumm, Ham­
burg 13, Schröderstiftstraße'30, Telefon 44 06 06 (Nähe 
U-Bahn-Haltestelle Schlump bzw. S-Bahn-Haltestelle 
Sternschanze mit U-Bahn-Anschluß nach Haltestelle 
Schlump). Die diesjährige Preisverteilung aus der 
Prof.-Dr.-Schumacher-Stiftung findet Sonnabend, den 
16. November, 10.30 Uhr, im Landfermanngymnasium 
zu Duisburg, Mainstraße 10, statt. Die Friderizianer 
versammeln sich ab 9 Uhr im Elternsprechzimmer der 
Patenschule. Nach gemeinsamem Mittagessen Besich­
tigung der Kantausstellung im Haus Königsberg, 
Duisburg, Mülheimer Straße 39. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Bruno Kerwin, 454 Lengerich, 
Thomas-Mann-Straße 13. Telefon 0 54 81/7 32. 

Am 25., 26. und 27. Oktober veranstalten wir im 
Hotel Bad Minden unser diesjähriges Heimatkreistref­
fen. Wir beginnen am 25. Oktober um 19.30 Uhr mit 
einer Sitzung der Kreisausschüsse Minden und Kö­
nigsberg-Land. Statt der Reden wird ein Lichtbilder­
vortrag uns in die Heimat führen. Unser Lm. Pastor 
Gronenberg in Lienen war in diesem Jahr in Ost­
preußen und hat persönlich viele fotografische Auf­
nahmen mitgebracht, durch die er seine Ausführun­
gen lebendig gestaltet. Am Sonnabend um 10 Uhr 
findet die interne Sitzung unseres Kreisausschusses 
statt, an der auch die schon erschienenen Landsleute 
teilnehmen können. Nachmittag und Abend dienen 
der unterhaltenden Begegnung. Das Haupttreffen am 
Sonntag beginnt um 10 Uhr, an der die Mitglieder 
der Kreisverwaltung unseres Patenkreises Minden als 
Gäste teilnehmen. Umrahmt wird die Feierstunde durch 
Heimatlieder des Gemischten Chors der Ost- und 
Westpreußen Osnabrück unter Leitung von Dr. Ku­
ndus. — Hotel „Bad Minden" in der Portastraße ist 
vom Bahnhof mit dem Stadtbus zu erreichen. Wir 
bitten unsere Landsleute um Teilnahme. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Werner Jahr, 3 Hannover, Sedan-
straße 19. Telefon 0 40 / 38 83 83 und 05 11 / 32 90 47. 

Kreistreffen in Gießen — Ich weise nochmals dar­
auf hin, daß unser nächstes Kreistreffen am 19./20. 
Oktober wieder in der Patenstadt Gießen stattfindet. 
Trefflokal ist die Kongreßhalle im Zentrum der Stadt 
am Berliner Platz. Die Veranstaltung beginnt 10.30 Uhr 
mit einer Feierstunde. Außerdem werden Filme und 
Dias aus der Heimat gezeigt, wie sie von einigen 
Landsleuten gelegentlich einer Besuchsreise nach dort 
gemacht worden sind. Ähnlich wie schon in Hannover 
werden wir wieder unsere Kreiskartei aufstellen, so 
daß alle Teilnehmer gewünschte Adressen von frühe­
ren Nachbarn, alten Freunden oder ehemaligen Mit­
schülern sofort an Ort und Stelle erfahren können. 
Teilnehmern der älteren Generation sei gesagt, daß 
der Termin so gewählt worden ist, daß eine Anreise 
mit der Bundesbahn zu verbilligten Fahrpreisen mög­
lich wird. Erkundigen Sie sich bitte an Ihren Fahr­
kartenschaltern. Teilnehmer, die mit dem Auto kom­
men, finden ausreichende Parkplätze in unmittelbarer 
Nähe der Kongreßhalle. 

SchUlertreffen — Am Vortage unseres Haupttreffens, 
also Sonnabend, 19. Oktober, findet ab 14 Uhr, eben­
falls in der Kongreßhalle, Berliner Platz, ein ehem. 
Schüler-Treffen aller bekannten Schulen des 1 Ii mi.it-

Das Erinnerungsfoto (30) 

Königin-Luise-Schule in Tilsit — Aus dem Jahre 1937 stammt dieses Foto der 
Klasse U II b der Tilsiter Königin-Luise-Schule. Die Einsenderin, Charlotte Lud-
szuweit, geborene Schultz, die jetzt in Wolfach lebt, plant ein Erinnerungstref­
fen, zu dem sie alle ehemaligen Klassenkameradinnen einladen möchte. Leider 
fehlen noch viele Anschriften. Meldungen, die unter dem Stichwort „Erinne­
rungsfoto 30" die Redaktion erreichen, werden schnellstens weitergeleitet. HZ 

kreises statt. Es soll ein bunter Nachmittag mit Fil­
men, Dias und einer gemütlichen Kaffee-Stunde u. a. 
m. werden. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 3280 Bad Pyrmont, Post­
fach 1147, Telefon 0 52 81/27 Jl. 

Unser Heimattreffen in Ratzeburg findet am Sonn­
tag, 20. Oktober, in Wittler's Hotel, Gr. Kreuzstr. 11. 
statt. Auf diesen Termin möchten wir nochmals be­
sonders aufmerksam machen und unsere Landsleute 
mit Verwandten, Freunden und Bekannten sehr herz­
lich dazu einladen. Die Saalöffnung erfolgt um 9 Uhr. 
Um 10 Uhr werden wir zum Gedenken an unsere 
Toten einen Kranz am Kreuz des Deutschen Ostens 
niederlegen. Die Heimatgedenkstunde, in deren Mit­
telpunkt ein Bildbericht über eine Ostpreußenreise 
im Jahre 1974 steht, beginnt um 11.30 Uhr. Ab 14.30 
Uhr gibt es Unterhaltungs- und Tanzmusik. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strttver, 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Die ehemaligen Schüler der Jahn- und Lutherschule 
•trafen sich diesmal in der Patenstadt Osterode am 
Harz. Lm. Spiwack hatte sich als Quartiermeister zur 
Verfügung gestellt und das am Stadtrand liegende 
Berghotel „Zur alten Harzstraße" ausgesucht, so daß 
die Besucher auch einen kleinen Einblick von der 
Schönheit des Harzes mitbekamen. Trotz der etwas 
ungünstigen Verkehrslage hatten sich sehr viele Ehe­
malige eingefunden. Mit besonderer Freude wurde 
unser Musik- und Klassenlehrer Otto Mruck begrüßt, 
der trotz seiner 87 Jahre es sich nicht hatte nehmen 
lassen, mit seiner Gattin am Treffen seiner früheren 
Schüler teilzunehmen. Von der Lutherschule waren 
keine ehemaligen Lehrer erschienen, jedoch konnte 
Lm. Behrendt zur großen freudigen Überraschung 
aller Teilnehmer Grüße von Konrektorin Emma 
Tarach und Sportlehrerin Kaiser verlesen, die aus 
Gesundheitsgründen am Treffen nicht teilnehmen 
konnten. Besondere Freude lösten die Grüße von Frau 
Kaiser aus, die diese in schwungvolle Verse gekleidet 
hatte. Lehrer Mruck dankte für die Einladung und 
meinte, daß es nichts Schöneres für einen Lehrer gäbe, 
als wenn sich seine Schüler noch im späteren Alter 
seiner erinnern. Ihm sei es im vergangenen Jahr ver­
gönnt gewesen, die Heimat zu besuchen( die Schön­
heit der Landschaft sei unverändert, nur die Menschen, 
die zu ihr gehörten, fehlten und man habe den Ein­
druck, als wenn man aus der Heimat ein Stück des 
Herzens herausgerissen habe. Dies wurde von Lm. 
Horch bestätigt, der auch im vergangenen Jahr in 
Osterode war und schöne Bild- und Filmaufnahmen 
vorführte. Leider konnte er keine Aufnahmen vom 
jetzigen Stand der Jahn- und Lutherschule aufweisen, 
da diese ihm von der polnischen Polizei unbrauchbar 
gemacht worden waren! Lehrer Mruck zeigte seinen 
Ehemaligen erneut, daß er nach wie vor ein guter 
Musikpädagoge ist. und so wurden unter seiner Lei­
tung ein paar bekannte Volkslieder angestimmt, die 
von den „Mädels" der Lutherschule (einige sind' be­
reits Omas!) eifrig mitgesungen wurden. Sogar der 
Kellner wurde von dem Gesang so „angesteckt", daß 
er gegen 23 Uhr mit einem kräftigen Bariton das 
Lied „Ist Feierabend" in den Saal schmetterte. Und 
so ging auch dieses Treffen zu Ende. Zurückschauend 
muß man feststellen, daß dieses 3. Treffen das 
schönste von allen bisherigen war, und auch Lehrer 
Mruck betonte mehrmals, daß es für ihn ein schöner 
und unvergeßlicher Tag gewesen sei. Tags darauf 
wurde gemeinsam das große Kreistreffen in unserer 
Patenstadt besucht. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45 3 66. *ienm, 

Der letzte Landstallmeister von Rastenburg, 
Dr. Uppenborn, wird 70 Jahre alt. Er führt heute noch 
das von ihm aufgebaute Vollblutgestüt Harzburg. Die 
Kreisgemeinschaft wünscht von ganzem Herzen zu 
diesem Ehrentage Gesundheit und viel Sonnenschein. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke. 2358 Kaltenkirchen 
Oersdorfer Weg 37, Telefon D 41 91/20 03..' 

Ein Jugendtreffen der Kreisgemeinschaft Wehlau 
rindet statt vom 6. bis 10. November in der Jugend­
herberge Grafhorn, 3161 Immensen bei Lehrte, 
Telefon 0 51 75 / 27 09. Interessenten, soweit sie' 
nicht eingeladen werden, wenden sich bitte bald an 
Jugendreferent Manfred Minuth, 3252 Hameln 
Spi< ngerstraße 35 a, Telefon 0 51 51 / 2 17 51. Dann 
wird ihnen das Programm zugestellt. Die Geschichte, 
Landschaft, Kultur Ostpreußens und unseres Heimat­
kreises gelangen zur Darstellung. Volkstanz und 
Quiz fehlen nicht. Einige Themen: Deutsche in 
Deutschland eine Minderheit? Was ist rechte Freiheit? 
Vergleich der Systeme. Film: Unser Leben unser 

Streben. Naturkundliche Betrachtungen aus dem 
„AIle-Pregel-Deime-Gebiet". Das Leitthema dieses 
Wochenendseminars ist: Einigkeit, Recht und Freiheit. 
Das bedeutet: Unser Einigkeitsstreben darf nicht auf­
hören, nichts ist geregelt, was nicht gerecht geregelt 
ist, Freiheit bedeutet Pflicht, Veranwortung und Bin­
dung und keine Zügellosigkeit. Bitte, Ihr älteren 
Landsleute, macht Eure Jugend auf dieses Jugend­
treffen aufmerksam. Unterstützt unsere Bemühungen, 
die Bindungen zur jahrhundertealten Heimat zu pfle­
gen. Allein der Gedanke, unter ostpreußischen 
Jugendlichen einige Tage zu verbringen, sollte An­
trieb genug sein, hier mit dabeizusein. Die Referen­
ten sind größtenteils junge Ostpreußen. Frau 
Börnecke und Herr Minuth leiten das Seminar. Sie 
sind Mitglieder der Gemeinschaft Junges Ostpreußen. 
Fahrkosten werden erstattet, Unterkunft und Ver­
pflegung sind frei. Nehmen Sie diesen Lichtblick in 
der dunklen Jahreszeit wahr. 

Auch die ältere Jugend trifft sich: Die Abiturienten­
jahrgänge 1933 und 1934 werden am 30. November in 
Hannover zusammenkommen und nach 40 bzw. 41 
Jahren mit ergrauten Schläfen sich ein Stelldichein 
geben. Es sind die Abiturienten der Ordensschule 
Wehlau. Sie treffen sich im Hotel Körner in Hanno­
ver, Körnerstraße 24/25, Stadtmitte, nahe Conti-j 
Hochhaus, Telefon 05 11/ 1 46 66, Zimmer vor­
bestellen! Am 30. November, 18 Uhr, Begrüßung, 
Tafelrunde und „Grotet Verteilen von ollen Kamel-' 
len". Bringt Andenken an die alte Schulzeit mit, 
alte Schülermützen, alte Fotos usw. Das vorhandene 
Bildmaterial der Kreisgemeinschaft wird ausliegen. 
Ehrensache, daß alle, die diese 40 Jahre ehrenvoll 
durchstanden haben, auch vollzählig sich zur Stelle 
melden. Ein alter Studienrat wird sicher dabei sein, 
Herr Zippel, der uns bereits beim letzten Schüler­
treffen die Ehre gab. Wenn es der Gesundheitszustand 
erlaubt, wird auch Oberstudiendirektor Dr. Fischer 
unter uns weilen. Diejenigen, die sich diesen Jahr­
gängen besonders verbunden fühlen, sollten sich 
nicht scheuen, die Gelegenheit auch wahrzunehmen. 
Es ergehen schriftliche Einladungen. Abreise 1. De­
zember nachmittags. 

Vereinsmitteilungen 

Ostpreußisches 
Jagdmuseum — 
Wild, Wald und 
Pferde Ostpreußens, 
Prussica — e. V. 
314 Lüneburg, 
Salzstraße 25—26, 
Tel. 0 41 31 / 4 18 55 

Programm der Feierlichkeiten anläßlich der Eröff­
nung des Erweiterungsbaues des Ostpreußischen 
Jagdmuseums am 2./3. November in Lüneburg. Sonn­
abend. 2. November, 20 Uhr, geselliges Beisammen­
sein im Hotel Wellenkamp, Am Sande, bei Musik, 
Tanz. Filmvortrag von Heinz Sielmann (München, 
früher Königsberg) über „Ostpreußische Tierwelt". — 
Zu den am gleichen Tag stattfindenden Mitgliederver­
sammlungen des Ostpreußischen Jagdmuseums e.V. 
sowie des Fördererkreises des Ostpreußischen Jagd­
museums e.V., Sitz Hannover, ergehen besondere 
Einladungen. — Sonntag, 3. November, 11.15 Uhr, 
Festakt im Patriziersaal des Museums für das Fürsten­
tum Lüneburg, Wandrahmstraße. Begrüßung: Freiherr 
von Fircks MdB. Rückblick und Ausblick: H. L. 
Loeffke. Ansprachen. Grußbotschaften. Festrede von 

Ä T > V o l f r u n i (Göttingen, früher Elbing): Euro-
c a , ' i I Frühling im Preußenland. Jagdhornbläser. 
Silcherchor unter E. Demmig. Parkplatz: Gegenüber 
dem Museum für das Fürstentum Lüneburg, Wand­
rahmstraße. Nach Beendigung des Festaktes Mittag­
essen in zentral gelegenen Restaurants: Hotel Wellen­
kamp Am Sande; Zur Krone, Heiligengeiststraße; 
Ratskeller, Am Markt 1; Heidkrug, Am Berge 5, und 
™ , i ™ 9 ™ ^ P r e u ß i s c h e n Jagdmuseum, Salzstraße 
Hir * (Restaurants und Jagdmuseum vom Museum 
™L 2S F u r i »tenrum Lüneburg in 15 Minuten Fuß­
marsch erreichbar). Für die Teilnahme an den Ver-
anstaltungen am 2./3. November sowie die Besichti-
gung des Ostpreußischen Jagdmuseums wird ein 
Kostenbeitrag , n Höhe von 5 , - DM gegen Uber-
2 ? , e i n e ? Festabzeichens, das zum freien Eintritt 
Derechtigt, erhoben. Übernachtungswünsche bitte an-
£ c e 1 r ^ , V e r k e h r s v e r e i n i n 3 » 4 Lüneburg. Rat­haus. Marktplatz, Ruf 0 41 31 / 3 22 00. 

Raiffeisen-Familie 

F ^ Ü T ^ T P a s 0 s tPreußentreffen der Raiffeisen-
fnrt H

d , u Sonnabend, 26. Oktober, ab 14 Uhr, 
st^ft T 1 U Pu a h n h o f s g a s t s t ä t t e Taverne in Hannover 
1 nHwi l » n e h m e J . Z U s a g e n s i n d umgehend an Lm. Dr. 
richten! ' 1 B l e n s ' T e l e f o D 0 24 46/1 86, zu 
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Ober die Grenzen wirken 
Gemeinsame Tagung des Deutsch-Dänischen Jugendwerkes 

V o r zwe i Wochen iand im Durchgangswohn-
heim Massen wieder e inmal eine deu t sch -dän i ­
sche Arbei ts tagung statt. V i e r Tage lang be­
sprachen Mi tg l i ede r des dän i s chen Genieinderats 
und der Schulkommisston aus O x b ö l , G ä s t e aus 
Esbjerg, Ver t re ter der Pfadfinder und des V o l k s ­
bundes Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e mit den 
F u h r u n g s k r ä f t e n der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n die Probleme des Deu t sch-Dän i schen 
Jugendwerkes. Neben dem gegenseitigen K e n ­
nenlernen und Informationsfahrten in die n ä h e r e 
Umgebung standen Diskuss ionen und Erfah­
rungsberichte auf dem Programm. 

W i e unsere Leser sicherlich wissen, fand be­
reits i m Jahre 1953 auf Ini t ia t ive des Bundes-
jugendwartes Hans L i n k e die erste Begegnung 
der G J O mit jungen D ä n e n statt. A u f der Rück­
reise v o n Kopenhagen besuchten die deutschen 
Jugendlichen damals das ehem. Internierungs-
lager für deutsche F lüch t l inge in O x b ö l . Nach 
anfäng l ichen Schwier igkei ten gelang es der 
Gruppe auch, den Lagerfriedhof zu besuchen, auf 
dem mehr als 1100 Deutsche ihre letzte Ruhe­
s t ä t t e gefunden hatten. Dort stellten sie dann 
fest, d a ß es eine s innvol le Aufgabe sei, diese 
Gräbe r , in denen v ie le A n g e h ö r i g e der jungen 
O s t p r e u ß e n ihre letzte Ruhe fanden, zu ver­
schönern . 

M i t dein Z i e l , eine „ V e r s ö h n u n g ü b e r den 
G r ä b e r n " zu erreichen, begannen sie bald mit 
der Arbe i t . Es galt, Ressentiments auf beiden 
Seiten abzubauen, die der K r i e g hervorgerufen 
hatte. Durch u n e r m ü d l i c h e s Streben der jungen 
O s t p r e u ß e n wurde der Fr iedhof in O x b ö l neu 
gestaltet: Die G r ä b e r , die bis dahin nur mi tBlech-
schildern gekennzeichnet waren, erhiel ten Ho lz ­
kreuze, s p ä t e r Steinkreuze, auf denen heute 
die Namen der Toten zu lesen sind. Unter an­
derem ver legten die Jugendlichen auch 4000 M e ­
ter D r ä n a g e und richteten das g r o ß e Holzkreuz 
her, das sich mahnend ü b e r dem Friedhof er­
hebt. Bis 1958 erreichte die Gemeinschaft Junges 

O s t p r e u ß e n in enger Zusammenarbeit mit dem 
V o l k s b u n d Deutsche Kr i egsg räbe r fü r soge , d a ß 
sie heute neben O x b ö l noch ü b e r 150 andere 
Fr iedhöfe betreuen kann. Doch sollte nicht zu­
letzt auch der Kontakt zu der dän ischen B e v ö l k e ­
rung gepflegt und ausgebaut werden. So wurden 
in den letzten Jahren immer wieder Al tenfre i ­
zeiten, S c h ü l e r s e m i n a r e und Zelt lager mit den 
D ä n e n durchgeführ t . 

Das Deutsch-Dänische Jugendwerk bezeichnet 
sich als „offen nach al len Seiten" und strebt 
durch freundschaftliche Beziehungen zu v ie len 
Nat ionen ein freies Europa an. E in ausgegliche­
nes M a ß an Freizeit und Information soll die 

Jugendlichen dazu bringen, die Probleme für 
Europa zu erkennen, die durch die Tei lung 
Deutschlands entstanden sind. So sollen in den 
kommenden Jahren auch die Kontakte zu Nor ­
wegen, Belgien, England und Frankreich aus­
gebaut werden. E in Versuch, polnische junge 
Leute in dieses Jugendwerk miteinzubeziehen, 
schlug fehl. Briefe der G J O an den polnischen 
Parteichef Gierek und an den polnischen Bot­
schafter wurden gar nicht erst beantwortet. Auch 
die B e m ü h u n g e n von Baron Gyldenkrone , M i t ­
gl ied des O x b ö l e r Kirchengemeinderats, und des 
G e n e r a l b e v o l l m ä c h t i g t e n der Krupp-Werke . 
Berthold Beitz, blieben ohne Echo. 

A u f der Tagung in Massen kam deutlich zum 
Ausdruck, d a ß die Zusammenarbeit mit den 
D ä n e n bisher sehr erfolgreich verlaufen ist, d a ß 
man aber versuchen müsse , das Jugendwerk noch 
weiter auszubauen. S i lke Steinberg 

„Der Geist Kants lebt fort..." 
Kreistreffen der Ortelsburger wurde zu einem großen Erfolg 

Essen — Im Mit te lpunkt des eindrucksvollen 
Hauptkreistreifens des Heimatkreises Ortels­
burg im über fü l l ten Saalbau stand ein Gedenken 
an Immanuel Kant . Unter dem Mot to „Der ge­
stirnte H i m m e l übe r mir und das moralische Ge­
setz in mir" e r z ä h l t e Leonore Gedat, Düsseldorf, 
bekannt von der Deutschen Oper am Rhein und 
von v ie len Sendungen des Westdeutschen Rund­
funks Köln, aus dem Leben des g r o ß e n Phi lo­
sophen. A u ß e r o r d e n t l i c h belebend wirkten die 
heiteren His törchen , die, in os tp reuß i schem Dia­
lekt vorgetragen, g r o ß e Heiterkei t unter den 
interessiert lauschenden Z u h ö r e r n hervorriefen. 
Frau Gedat beendete ihre A u s f ü h r u n g e n mit dem 
A p p e l l : „Der Geist Kants aber lebt fort, unge­
brochen ü b e r Zeit und Raum hinweg als V e r ­
pflichtung an alle, die guten W i l l e n s sind, der 
Wahrhe i t und der Gerechtigkeit, der Mensch­
lichkeit und dem Frieden unter den Menschen zu 
dienen und ihnen zum Sieg zu verhelfen." 

Eröffnet wurde das Jahrestreffen, an dem über 
3 000 Ortelsburger teilnahmen durch den nim­
m e r m ü d e n Kreisvertreter M a x Brenk, Bad Pyr­
mont. Er stellte der Begegnung seiner Lands­
leute einen Spruch des griechischen Philosophen 
Sophokles voraus, der da lautet: „ W e n n eines 
gewaltiger ist als das Schicksal, so ist es der 
Mensch, der es unerschüt te r l i ch t r äg t " . 

Besonders wi l lkommen g e h e i ß e n wurde Bür­
germeisterin F ä h r m a n n von der Patenstadt 
Wanne-Eickel , die G r u ß w o r t e zu ihren „Paten­
kindern" sprach. E in gutes Gel ingen des Tref­
fens w ü n s c h t e auch Lm. Z i l l a , Vorstandsmitgl ied 
der Kameradschaft Yorkscher J ä g e r . 

Starken A n k l a n g fand ein Farbfi lm „Os tp reu ­
ßische Impressionen", in dem Paul Salden, frü­
her Grammen, Eindrücke eines sommerlichen Ur­
laubs in der Heimat schildert. M i t lebhafter Auf­
merksamkeit verfolgten die Zuschauer die Sta­

tionen Al lens te in , Grammen, Ortelsburg, Frauen­
burg, Lyck u. a. 

Umrahmt wurde die Feierstunde wieder d u n h 
Darbietungen des g r o ß a r t i g e n Chors der Ost-
und W e s t p r e u ß e n - K r e i s g r u p p e O s n a b r ü c k 
unter der S tabführung von Dr. M a x Kunel l i s . 
Die Veranstal tung, die mit dem O s t p r e u ß e n l i e d 
„Land der dunklen W ä l d e r " eingeleitet wurde, 
klang aus mit der dritten Strophe des Deutsch­
landliedes. 

Bis spä t in die Abendstunden s a ß e n die Or­
telsburger beisammen und genossen das W i e ­
dersehen. Auffal lend waren die mehreren hun­
dert Jugendlichen und Erwachsenen der j ü n g e ­
ren Elterngeneration, die es sich nicht haben 
nehmen lassen, mit ihren Kindern an diesem 
Heimattreffen teilzunehmen. Horst Zander 

Feuerfeste Zündhölzer 
Kattowitz — Seit Jahren witzelt man in Polen 

über die tragwürdige Qualität der polnischen 
Zündhölzer: „Wenn man sie braucht, tunktionie-
ren sie bestimmt nicht." Unlängst haben im Dan­
ziger Raum die Kioskverkäuter den Vertrieb 
von Zündhölzern eine Zeitlang boykottiert, mit 
der Begründung, man verärgere damit die Kund­
schaft. Diesem Boykott tolgte ein Witz im War­
schauer satirischen Blatt „Szpilki": Die Zünd­
holzindustrie sei neuerdings dem Ministerium 
tür Kunst und Kultur unterstellt worden, weil 
es „großer Kunst bedarf, die polnischen Zünd­
hölzer anzuzünden und viel Kultur nötig ist, 
um dabei nicht laut zu lluchen." 

All diesen Spöttern wird gewiß eine Meldung 
in der Kattowitzer Zeitung „Dziennik Zachodnl" 
neuen „Zündstoff" liefern. Darin heißt es, auf 
dem Bahnhot von Czechowice, südlich von Katto­
witz, sei in einem abgestellten Güterwaggon 
Feuer ausgebrochen. Die hölzernen Waggon­
wände brannten lichterloh. Die Waggonladung 
aber trotzte den Flammen und überstand den 
Brand unbeschadet: Es waren 16 Tonnen Zünd­
hölzer aus der örtlichen Zündholzfabrik. Jon 

C Unterricht Verschiedenes 

Wir bilden aus: 
in der Hauswirtschaftslehre, zweijährig 
mit Internat, nach dem Hauptschulab­
schluß, ab August 1975 
in der privaten Berufsfachschule ern.-
kundl. Fachrichtung, mit Internat, nach 
dem 8. Schuljahr, ab August 1975 
in pflegerischen und hauswirtschaftlichen 
Praktika, Aufnahme und Dauer nach Ver­
einbarung 
in der Altenpflege (Pfleger und Pflegerin­
nen) einjährige Ausbildung mit einem 
Anerkennungsjahr, ab 1. Oktober 1975. 

Anfragen und Bewerbungen werden erbeten an: 
Königsberger Diakonissen-Mutterhaus der Barmherzigkeit 
auf Altenberg, 633 Wetzlar, Postfach 1944 Telefon (0 64 41) 2 30 14 

Ostpr. Hausbes. Raum Schi.-Holst, 
möchte alleinst. Frau od. Frl. Ge­
borgenheit, Herz u. neue Heimat 
bieten, die bereit ist, den Führer­
schein zu machen, od. ihn bereits 
besitzt. Bildzuschr. u. Nr. 42 947! Drei Zimmer mit Küche an 1 bis 2 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13. 

c Ur laub/ Reisen 

Ostpreußin, 36/1,70, led., ev., Brll- Architekt, 34 1,80, Rohköstler, wü. 
lenträgerin, sucht nette Bekannt- nettes, glaub. Flüchtlingsmädchen 
schaft eines sol. häusl. Jg. Mannes; (Nichtraucherin), warmherzig, 
bis 40. Nur ernste Zuschr. mit Bild! häusl., zw. Heirat kennenzul. 
an Das Ostpreußenblatt, unter Bildzuschr. u. Nr. 42 870 an Das 
Nr. 42 955. Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

WlHf) 

Sand uiti) VYleer 
Fragt man den Ostpreußen 
nach der eigenartigsten Land­
schaft seiner verlorenen Hei­
mat, so erhält man die Antwort: 

Die Kurische Nehrung. 
108 Seiten, Leinen 19,80 DM. 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

295 Leer, Postfach 909 

Pers. zu verm. DM 140,— monatl. 
3 km v. Oeynhausen. W. Scheller, 
4972 Löhne 3, Lombsiedlung 5. 

Ostpr. Krankengymn. i. R., vielsei­
tig, sportl., selbst gute Organisa­
torin, Führersch., fl. engl, sucht 
Halbtgs.-Aufg.: Betreuung eines 
Menschen, Garten, Tieres, Pferd, 
am liebsten Landgut od. Reiterhof 
gg. Wohng. U. Wilke, 5205 St. Au­
gustin 3, Mittelstr. 110 A 154 Tel. 
Nr. 0 22 41-2 11 28. 

MANSCHETTENKNÖPFE 
echt Silber 

mit ELCHSCHAUFEL 
handgraviert 
Paar 65,— DM 

Kämgibtrg/Pr. 
München-B ALDH AM 
Bahnhofsplatz 1 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Arthur Schöl 
und Frau Hedwig 

geb. Znoj 
aus Insterburg 
605 Offenbach 

den 18. September 1974 
Sehnefelder Straße 3 

Witwer, 68 J., Ostpr., ev.. Nicht- Leit. Ingenieur, ev., 43/1,81, schlk., 
sportl. u. naturverbund.. mö. Da­
me v. toler., natürl. Wesen als 
Lebensgefährtin kennenl. Bildzu­
schriften u. Nr. 42 883 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

raucher, Niehttrinker. eig. Haus, 
Nähe Weilburg/Lahn (Hessen), 
su. Frau zw. Heirat. Zuschr. u. 
Nr. 42 881 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Geburt — Verlobung 
Hochzeit — Jub i l äum 

IHRE F A M I L I E N A N Z E I G F 
in 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 

Sie kamen übers Meer 
Der dramatische Bericht über 
die größte Rettungsaktion der 
Geschichte — drei Millionen 
Menschen fuhren über See in 
die Freiheit. 
224 Seiten mit 15 Illustratio­
nen, glanzkasch. Einband. 

Preis 9.80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 

2 Hamburg 13, Postfach 8327 

Geldüberweisungen 
in den Osten 
. . . sowie zollfreie Pakete und Einzelwaren 
Wer Angehörige oder Freunde in Osteuropa hat, sollte uns 
kennen. Wir sind das autorisierte deutsche Unternehmen für 
den zollfreien Geschenkverkehr in den Osten. Wir ermög­
lichen problemloses Schenken: keine lästigen Formalitäten, 

keine Beschränkungen, keine beschwerlichen Wege. Alleszu-
verlässig und legal. Unser oberster Grundsatz: Keine Kosten 
für den Empfänger! - Verlangen Sie unsere kostenlosen 
Sortimentskataloge (bitte Land nennen). 

P O L E N 
• Bargeld 
1 DM - ca. 23 Zloty (Skup-
Verfahren) oder Ausgabe 
von Dollar-Gutscheinen 
zum Einkauf in PKO/Pewex-
Spezialläden usw. 
• Standardpakete 
mit Delikatessen (auch Süd­
früchte), Tabakwaren usw. 
• Waren aus aller Welt 
Textilien, techn. Artikel, 
landw. Gerät, Baumaterial, 
Kohlen, Autos, Wohnungen 
usw. 

C S S R 
• Wertgutscheine 
(„Tuzex-Bons") zum Einkauf 
in Tuzex-Spezialläden usw; 
1 DM = ca. 2,2Tuzex-Kronen 
• Standardpakete 
mit Delikatessen, Tabak­
waren, Spirituosen usw. 
• Waren aus aller Welt 
Textilien, Schuhe, Radios, 
Kassettenrecorder, Fern­
seher, Teppiche, Kühl­
schränke, Sanitär, optische 
Erzeugnisse, Schmuck, Haus­
haltsartikel, Autos usw. 

R U N K N I E N 
• Wertgutscheine 
auf Dollar-Basis zum Ein­
kauf in „Comturisf'-Läden 
usw. oder Auszahlung von 
Bargeld (1 DM = ca. 5 Lei) 
• Standardpakete 
ab 50 DM mit westl. Ware 
(Textilien, Lebensmittel, 
Kosmetika usw.) 
• Waren aus aller Welt 
Lebensmittel, Radios, Fern­
seher, Waschmaschinen, 
Ölöfen, Gasherde, Mopeds, 
Fahrräder, Autos usw. 

U N G A R N 
• Bargeld 
(1 DM = ca. 9 Forint) oder 
„IKKA-Einkaufsbons" 
• Standardpakete 
mit Delikatessen, Kosmetika 
usw. 
• Waren aus aller Welt 
Textilien, Waschmaschinen, 
Autos usw., sogar Renten 

W e i t e r e L ä n d e r 

a u f A n f r a g e 

t m ALIHEX • 8 München 80 
H A N D E L S G M B H Rosenheimer Straße 30/1 (Motorama am Rosenheimer Platz) • Ruf (089) 448424 und 483073 

Alimex-Büros gibt es auch in Berlin, Hamburg und Frankfurt 

J a h r e 
wird am 20. Oktober 1974 unser 
lieber Vater 

Fritz Schöngraf 
aus Königsberg (Pr) 
Mischener Weg 17 

jetzt 4992 Espelkamp 
Stettiner Straße 21 

Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen weiterhin gute 
Gesundheit 

DIE KINDER 
UND GROSSKINDER 

Am 12. Oktober 1974 wird unsere 
liebe Mutti 

Amalie Jablonski 
geb. Samulowitz 

aus Scharnau, Kr. Neidenburg 
jetzt 7474 Bitz, Jagerstraße 27 
7 3 J a h r e . 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und ein langes Leben 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkel 

J a h r e 
wird am 9. Oktober 1974 mein 
lieber Mann, unser guter Va­
ter, Schwiegervater und Opa 

Otto Borowski 
Posthauptschaffner a. D. 

aus Flammberg, Ortelsburg 
jetzt 465 Gelsenkirchen 

Bronnerstraße 39 

Es gratulieren herzlichst 
Ehefrau Charlotte 
Kinder und Enkelkinder 

Ca) 
J a h r e 

wird am 18. Oktober 1974 mein 
lieber Mann, unser guter Vater. 
Schwiegervater und Opa 

Paul Anger 
aus Rastenburg-Krausendorf 

(Ostpreußen) 
'"tzt 2061 Oering, Hasenrehm 10 
Es gratulieren und wünschen 
gute Gesundheit 

seine Frau Elise. 
Kinder, Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

S V . / 

J a h r e 
wird am 10. Oktober 1974 unsere 
liebe Mutti, Schwiegermutter 
und herzensgute Omi 

Elfriede Müller 
verw. Zimmer, geb. Prickler 

geb. in Herbsthausen 
aus Kauken, Kreis Gerdauen 

Jetzt in 7291 Besenfeld 
(Schwarzwald) 

Kreis Freudenstadt 
Ks gratulieren herzlichst 

Bruno Zimmer mit Frau 
und Martin und Anita 
Helga Asprion, geb. Zimmer 
mit Mann 
und Ulrich und Beate 

Am 17. Oktober 1974 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter. Oma und Uroma, 
Frau 

Hedwig Kirstein 
geb. Gutzeit 

aus Sperlings, Kreis Samlanci 
(Ostpreußen) 

jetzt 68 Mannheim 81 
Schifferstadter Straße 3 

ihren 8 2. G e b u r t s t a c 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin noch viele 
gesunde Jahre 

IHRE KINDER, ENKEL 
UND URENKEL 

V J 

Unser Opa 

Rudolf Papendiek 
aus Tilsit 

hat am 13. Oktober Geburtstag. 
Es gratuUeren ihm sehr herzlich 

KARSTEN UND ILKA 
zusammen mit ihren Eltern und Angehörigen 

6437 Kirchheim. Lerchenweg 14 

J 
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J a h r e 
wird am 17. Oktober 1974 mein 
lieber Mann 

Landwirt 

Franz Sandau 
aus Mantwillaten, Kreis Tilsit 
Herzlichen Glückwunsch, alles 
Gute und beste Gesundheit für 
kommende Jahre 

seine Frau Meta Sandau 
und seine Geschwister 

2323 Dersau, Kr. Plön (Holst.) ̂  

Unsere liebe Tante. Groß- und 
Urgroßtante, Frau 

Hedwig Ross 
geb. Helmer 

aus Schönwalde 
Kreis Heiligenbeil 

jetzt 4057 Brüggen 2 
Breyellerstraße 5 

wird am 16. Oktober 1974 
8 8 J a h r e . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen alles Gute 

Nichten, 
Neffen und Anverwandte 

V J 

Aufrecht, tapfer und selbstlos 
im Leben, tapfer und geduldig 
in seinem schweren Leiden, er­
löste heute Gott, der Herr, 
meinen lieben Mann, unseren 
besten Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Hans-Heinrich lummert 
Dienststellenleiter 

im Arbeitsamt Königsberg (Pr) 
aus Königsberg (Pr) 

Richterstraße 11 

im Alter von 71 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gertrude Lummert 

geb. Below 
Dr. med. Hartmut Lummert 
Dr. med. Lieselotte Lummert 

geb. Schlotmann 
Ing. grad. Dietmar Lummert 
und Frau Isolde, geb. Steiner 
Gernot Lummert 

Bankkaufmann 
Herwart Lummert 

Bundesbahnbeamter 
Frank, Uta und Eckart 

als Enkel 
Dr. Ruth Lummert 
Dipl.-Ing. Reinhart Lummert 
und Frau Ellen 
Ingeborg Lummert 

5810 Witten (Ruhr), 4. Aug. 1974 
Lutherstraße 14 

Emma Fabian 
verw. Thews 

aus Zinten, Kreis Heiligenbeil 

• 14. Juni 1892 t 27. September 1974 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Carl-Heinz Thews 

1 Berlin 42, Bacharacher Straße 21 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Ps. 23 
Fern von ihrer geliebten Heimat Ostpreußen nahm der Herr 
über Leben und Tod plötzlich und unerwartet am 25. September 
1974 nach einem arbeitsreichen Leben meine liebe Frau, Schwe­
ster, Schwägerin und Tante 

Martha Zimmermann 
geb. Steppat 

aus Altkrug, Kreis Gumbinnen 

im Alter von 67 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Otto Zimmermann 
und Angehörige 

6122 Erbach, Neckarstraße 15 

Am Sonntag, dem 29. September 1974, morgens, entschlief sanft 
unser geliebtes treusorgendes Tantchen, unsere Großtante, 
Urgroßtante und unsere treue Freundin 

Anna Prejawa 
geb. in Memel am 7. 4. 1888 

Ihr Leben war Liebe und Fürsorge für andere. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Dr. Detlev Queisner und Frau Sophie 

geb. Ornhorst 

34 Göttingen-Geismar, Sandersbeek 14 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 29. September 1974 
unsere liebe, treusorgende Mutter, Groß- und Urgroßmutter. 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Stephanie Kutz 
geb. Hannig 

im 85. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Ihre Kinder, Enkel und Urenkel 
sowie alle Anverwandten 

2407 Bad Schwartau. Cleverhof 

Am 18. August 1974 entschlief meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Maria Steppat 
aus Eichhagen, Kreis Ebenrode (Ostpreußen) 

im 79. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

August Steppat 
Familie Gerhard Steppat 
Familie Bruno Steppat 
Familie Fritz Maschke 
Familie Erich Kolbe 
Familie Erhard Keßler 
Familie Bernd Blum 
Familie Prof. Dr. Vogt 

65 Mainz (Rhein), Mainstraße 40 
658 Idar-Oberstein (Nahe), Göttschied B 26 
6078 Zeppelinheim 
0201 Breckenheim 

Am Mittwoch, dem 25. September 1974, hat uns 
unsere liebe Schwester 

Meta Puschkat 
aus Gr. Tüllen, Kreis Pillkallen (Ostpreußen) 

im Alter von 71 Jahren für immer verlassen. 

In stiller Trauer 

Hanna Donecker, geb. Puschkat 
Gretel Löwenberg, geb. Puschkat 

1 Berlin 41, im September 1974 
3079 Uchte, Kreis Nienburg. Am Hoffeld 16 

Am 30. September 1974 entschlief meine liebe Mutter 
nach einem arbeitsreichen Leben 

Helene Kröhnert 
verw. Molgedey, geb. Weinschneider 

aus Lyck (Ostpreußen), Kaiser-Wilhelm-Straße 44 

im 92. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Gerda Zibat, geb. Molgedey 
Erika Mitschke, geb. Molgedey 
Bernd Zibat und Frau Sieglinde 
Bärbel Zibat 

75 Karlsruhe, den 30. September 1974 
Werderstraße 55 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unsere 
liebe Mutter und Oma 

Erna Kaminski 
geb. Mannke 

aus Medenau, Kreis Samland (Ostpreußen) 
geb. 10. 6. 1905 gest. 25. 9. 1974 

Sie folgte unserem lieben Vater und Opa 

Konrad Kaminski 
geb. 13. 10. 1901 in Medenau, Kreis Samland (Ostpr.) 
nach drei Monaten in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Siegfried und Heinz Kaminski 
nebst Angehörigen 

2082 Uetersen, Lindenstraße 13 

Die Beisetzung hat am 30. September 1974 in Uetersen (Kreis 
Pinneberg) stattgefunden. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute 
meine herzensgute Frau, unsere liebe Tante, Groß-, 
Urgroßtante und Kusine 

Therese Meiler 
geb. Neumann 

aus Königsberg (Pr), Blumenstraße 8 

im 76. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erich Meiler 

3 Hannover, Voßstraße 25, den 1. Oktober 1974 

Die Trauerfeier hat am 4. Oktober 1974 stattgefunden. 

•amißienanzeujen und „Atachtufe 
können auch telefonisch 
oder telegrafisch aufgegeben werden 

Siegfried Holtzheimer 
. 19 10 1901 Kukehnen bei Friedland (Alle). Ostpreußen 

t 25. 8.' 1974 Sigmarshof - Sennestadt. Ortsteil Erkardtsheim 
' (Westfalen) 

Am 29. v. M. durfte ich ihm im Krds der l ^ ^ - ^ m e i n s c h a « , 
welcher er seit Jahren zugehorte, zur Beisetzung aut aem 
Eckardtsheimer Friedhof das Geleit geben. 

voTvegrstorbenen Eltern und bleibt mir ^ ^ f S ^ ^ 
für Nächstenliebe, Geduld. Demut u n d W * ™ ^ * e £ t

a f f c % 
demgegenüber ich wohl versagte - auch in Bezug aut inn. 

Dr. Heinz Holtzheimer 

342 Herzberg am Harz, Schloß 3 
Bitte keine Beileidsbezeugungen, darum auch die späte Nach­
richt. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Ab­
schied von meinem geliebten Mann, unserem lieben 
Vater, Schwiegervater und Großvater 

Max Scharlibbe 
Y 12. 7. 1897 A 27. 9. 1974 

Lehrer in Sdorren, Hinterlippa und Königsberg (Pr) 

Marta Scharlibbe, geb. Ruchay 
Marianne Scharlibbe 
Edith Barteczko, geb. Scharlibbe 
mit Ekkehard und Renate 
Claudia und Bärbel 
Reinhart Herzog und Sabine 

geb. Scharlibbe 
mit Carola und Sebastian 

286 Osterholz-Scharmbeck, Schillerstraße 29 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb plötzlich und uner­
wartet mein lieber Mann, unser guter Vater und Opa 

Adolf Späder 
aus Altsnappen, Kreis Schloßberg 

im 78. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Helene Späder, geb. Warendorf 
Kinder und Enkelkinder 

x 9805 Neumark, Kreis Reichenbach (Sa.) 
Hirtgasse 5 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 25. September 1974, 
um 13 Uhr auf dem .Friedhof, in JMeumark statt. 

Unser lieber Bruder, Onkel und Großonkel 

Hermann Koschorreck 
geb. 20. 7. 1895 in Neuendorf, Kreis Lyck (Ostpreußen) 

ist am 23. 9. 1974 für immer von uns gegangen. 

Es trauern um ihn 

Frieda Koschorreck 
Charlotte Erlenried, geb. Koschorreck 
Maria Feyerabend, geb. Koschorreck 
und Verwandte 

3548 Arolsen, Albert-Schweitzer-Straße 20 

im Alter von 80 Jahren verstarb am 22. September 1974 unser 
lieber Vater, Großvater und Urgroßvater 

Albert Kosmowski 
aus Dettmitten und Forsthaus Gottesgnade, Ostpreußen 

In stiller Trauer 

Charlotte Steen, geb. Kosmowski 
Heinz Kosmowski 
Hilde Pukis, geb. Kosmowski 
mit Familien 

5202 Hennef (Sieg), stoßdorfer Straße 3 
sowie Martha Kallweit 

3071 Drakenburg, Kreis Nienburg (Weser) 

^S^S^JS^^^I^^langer-schwe-
ter, Schwiegervater und Opa ' u n s e r e n herzensguten Va-

Wilhelm Gruen 
aus Königsberg (Pr) 

im 68. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Herta Gruen, geb. Sablofski 
Jürgen Gruen und Frau Monika 
Kristina und Tanja als Enkel 

483 Gütersloh. Amtenbrinkswee 4 
5908 Neunkirchen. Brentanoweg 3 
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nach S t m n Ä " l d ? Ratschluß V.rileß um heute ?tXn m . * "V,1 b e w u n dernswerter Haltung getragenem 
S e W B ™ J ' v unfaßbar, mein geliebter Mann, uns™ 
guter ^api, Biuder. Vetter. Onkel und Schwager 

Dr. jur. Gert-Dietrich Woelki 
Ministerialrat 

aus Insterburg, Ostpreußen 
im Alter von 52 Jahren. 
Tradln™* un'ri L e b e n W a r g e m v o n Pflichtbewußtsein, lraanion und Sorge um seine Familie. 

In tiefer Trauer 
Rosemarie Woelki, geb. Krappe 
Sabine, ( onutantin und Nicolai 
Dr. Hans-Jürgen Woelki 
Gerda Woelki, geb. Schneemann 
Renata Woelki 
Hubertus Woelki 
Renate-Maria Woelki, geb. Franckenstein 
und alle Anverwandten 

5205 St. Augustin 2, den 27. September 1974 
Drachenfelsstraße 44 

Am 11. September 1974 entschlief nach langem, mit 
großer Geduld ertragenem Leiden unsere liebe 
Mutti und Schwiegermutter, unsere gute Oma, 
Schwägerin. Tante und Kusine 

Gerda Prill 
geb. Trosien 

geboren am 8. Dezember 1906 
in Roskeim, Kreis Bartenstein (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Gisela Seekamp, geb. Prill 
Helmut Seekamp 
Hanna Pauls geb. Prill 
Wilfried Pauls 
Katrin, Ulrike, Sebastian 

28 Bremen 44, Arberger Heerstraße 81 

Dipl.-Landwirt 

Gerhard Konietzko 
• 6. 11. 1899 t 26. 9. 1974 

aus Wehlau. Ostpreußen 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir von ihm Abschied. 

Dr. Ilse Konietzko 
Anneliese Konietzko 
Dr. Hans Konietzko 
Bärbel Reisbarl. geb. Konietzko 
Heimut Beisbart 
Claus, Ulrich, Kathrin 

3057 Neustadt am Rübenberge, Seidenberger Straße 5 

Nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden und 
kurzem Krankenlager entschlief am 24. September 

m 1B74, fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat, 
unser herzensguter Vater, Schwiegervater, Großva­
ter, Urgroßvater und Onkel 

Emil Gernhöfer 
aus Finkenhagen, Kreis Tilsit-Ragnit 

im 84. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hildegard Wagner, geb. Gernhöfer 
Rudolf Wagner 
Helmut Gernhöfer 
Ursula Gernhöfer, geb. Eschmann 
Kinder und Enkelkinder 

I Berlin 28, Zabel-Krüger-Damm 28 
Die feierliche Urnenbeisetzung fand am 23. Oktober 1974, um 
II Uhr, auf dem Stadt. Friedhof, Berlin-Lübars, Zabel-Kruger-
Damm 180, statt. (Autobus A 20) 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist mein lieber, gütiger, stets 
hilfsbereiter Mann, unser Schwager, Vetter und Onkel 

Kurt Noetzel 
Realschullehrer a. D. 

aus Eydtkau und Insterburg 

im 79. Lebensjahr für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Charlotte Noetzel, geb. Sperlieh 

3 Hannover, den 2. September 1974 
Sallstraße 34 

In die Ewigkeit ging fern seiner Heimat am 27. September 1974 
im Alter von 70 Jahren der 

Kurt Mertins 
aus Karkeim, Kreis Angerapp (Ostpreußen) 

In großer Trauer 
Käte Mertins, geb. Lunau 
Ruth Baden, geb. Mertins 
Günter Baden 
und Enkelkinder 
Walter Lunau als Schwager 
und Frau Maria 

3101 Hustedt. Bahnhof 

Am 28. September 1974 entschlief nach langer, schwe-
rer Krankheit, Jedoch plötzlich und unerwartet, 
mein lieber, herzensguter Mann, unser guter Vater, 
Opa, Bruder und Schwager 

Emil Reikat 
Setriebsinspektor i. R. 

aus Insterburg 

im 68. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 
Frieda Reikat, geb. Plenzat 
Manfred Reikat und Frau Marion 

geb. Sternberg 
Andreas und Michael 
Hans-Werner Reikat und Frau Margarete 

geb. Hoppe 
Rudolf Voigt und Frau Ingeburg 

geb. Reikat 
Holger 

2 Hamburg 26, Beltgens Garten 14 

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 4. Oktober 1974, um 
11.45 Uhr in der Halle 2 des Friedhofes Hamburg-Öjendorf 
statt. 

Du warst so treu und herzensgut 
und mußtest doch so Schweres leiden. 
Doch jetzt hast Frieden, Licht und Ruh 
so schmerzlich auch das Scheiden. 

An den Folgen eines tragischen Arbeitsunfalles zerbrach das 
Leben meines lieben Mannes, meines guten Vaters, des ehe­
maligen 

Erich Walter 
aus Altlinde, Kreis Angerapp 

geb. 7. 7. 1912 in Schönbaum, Kreis Bartenstein 

In stiller Trauer 
Käthe Walter, geb. Weitusjchat 
Gerd Walter 
und alle Anverwandten I 

6791 Niedermohr, den 17. 9. 1974 
Waldstraße 3 

„Den Frieden lasse ich euch, 
meinen Frieden gebe ich euch. 
Nicht gebe ich euch, wie die Welt gibt. 
Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht." 

Joh. 14, 27 
Nach Gottes Ratschluß entschlief am 15. September 1974 nach 
schwerer Krankheit mein geliebter Bruder, mein lieber Schwa­
ger, unser guter Onkel und Großonkel, der 

Hauptlehrer a. D. 

Fritz Audirsch 
im 75. Lebensjahr. 
Er war mit ganzer Hingabe ein Lehrer. 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Grita Audirsch 

Am 20. September 1974 wurde er auf dem Friedhof in Warder, 
Kreis Segeberg, in der Grabstätte unserer verehrten und ge­
liebten Eltern, die 1950 und 1954 verstarben, beigesetzt. 

Ich gedenke meiner lieben guten Schwester 

C h a r l o t t e H u p p k e 
geb. Audirsch 

aus Puschdorf, Ostpreußen 
die am 13. 2. 1970 verstarb und am 19. 2. 1970 auf dem Friedhof 
in. .Bändele w (ALeckl.) bestattet-wurde. : »JIJ 

241 Mölln/Lbg., Holstenweg 73, den 26. September 1974 

Plötzlich und unerwartet, für 
uns alle unfaßbar, verstarb 
heute mein lieber Mann, unser 
herzensguter Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Michael Wissmann 
• 23. 1. 1898 t 16. 9. 1974 

aus Schakendorf 
Kreis Elchniederung 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Martha Wissmann 

geb. Schepoks 
Kinder, Enkel 
und alle Anverwandten 

415 Krefeld-Linn, den 18. 9. 1974 
Am Steinacker 4 
Die Trauerfeier war am Freitag, 
dem 20. September 1974, um 
10.30 Uhr in der Kapelle des 
Krefeld-Linner Friedhofes; an­
schließend die Beisetzung. 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehlei 

M e i n lieber M a n n , unser guter Vater , G r o ß v a t e r und Schwiegervater 

Georg Söckneck 
Bau-Ing. i . R. 

ist am 1. Oktober 1974 i m 73. Lebensjahr verstorben. 

Es trauern um ihn: 
Hertha Söckneck 
Gunter und O l g a Söckneck 
Horst und Cece l ia Söckneck 
Hasso und E l l ! Söckneck 
Manfred und A n n e m i r l Söckneck 
mit zehn Enkelkindern 

852 Erlangen, H e r t l e i n s t r a ß e 59 

Beerdigung am Freitag, dem 4. Oktober 1974, um 13.15 Uhr auf dem Friedhof in 
Büchenbach. 

Heute entschlief nach l ä n g e r e r , schwerer Krankhe i t meine innig­
geliebte M u t t i , unsere herzensgute O m i , Schwester, Schwiegermutter 
und Tante 

Irma Kriewitj 
geb. Funk 

aus Gr . -Michelau , Kre i s W e h l a u 

im A l t e r v o n 55 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Dagmar Liles, geb. K r i e w i t z 
Prof. Patrick Liles 
Christian und Michael Liles 
Lieselotte Winkler, geb. Funk 
Dorla Groth, geb. Funk 

1 Ber l in 15, F a s a n e n s t r a ß e 69, Hotel-Pension Funk, den 20. September 1974 

Die Beisetzung hat am 26. September 1974 stattgefunden. 

Das ist meine Freude, d a ß ich mich zu Gott halte und meine 
Zuversicht setze auf Gott, den Herrn , d a ß ich v e r k ü n d i g e a l l 
dein Tun. Psalm 73, 28 

Gott, der Herr , rief nach langer, schwerer Krankhei t meinen Mann, 
unseren Bruder, Schwager, Neffen und O n k e l 

Pfarrer i . R. 

Paul Gerhard Buczilowski 
• 19. 1. 1908 

in den Frieden der Ewigkei t heim. 

f 24. 9. 1974 

In sti l ler Trauer 

Edith Buczilowski, geb. Kross 
Ernst und Laura Kuberka, geb. Bucz i lowsk i 
Helene Buczilowski 
Paul und Erna Mündt, geb. Bucz i lowsk i 
Lutz und Dr. Annelore Krause 

3252 Bad M ü n d e r , V o r dem Oberntore 35, den 24. September 1974 

Die Beisetzung hat am 30. September 1974 in Bad M ü n d e r stattgefunden. 



Dokumentation 

A n einer B e i n - V e n e n e n t z ü n d u n g so schwer 
le idend wie an der heimischen Waterga te-Af­
färe , l i eß sich Richard N i x o n , immer noch P räs i ­
dent der V e r e i n i g t e n Staaten, leicht humpelnd 
durch den Saal des H e i l i g e n W l a d i m i r i m K r e m l 
eskort ieren. A m Ende seines Rundgangs hatte 
er sein U r t e i l ü b e r seinen netten Beglei ter , den 
sowjetischen Parteichef L e o n i d Breschnew, schon 
gebildet: „Er ist", sprach N i x o n , „vie l f lexibler 
als Gretschko." Breschnew z w e i s i l b i g : „Da, da!" 

Andern tags l i eß der Russe bestel len, er k ö n n e , 
anders als verabredet, den reisenden A m e r i k a ­
ner le ider nicht zur feierl ichen Kranzn ieder le ­
gung i n M i n s k beglei ten. Es p a ß t e nicht i n 
Breschnews Terminkalender , denn M a r s c h a l l 
Gretschko, u n t e r s t ü t z t v o n anderen P o l i t b ü r o -
Mi tg l i ede rn , verlangte, v o n dem Genera lsekre­
t ä r p e r s ö n l i c h zu erfahren, was es da mit dem 
Y a n k e e zu mauscheln gab. 

A l s sich N i x o n und Breschnew nach unfrei­
w i l l i g e r Trennung am Schwarzen M e e r wieder­
sahen, g ing nichts mehr. A u f der Strecke der 
G i p f e l g e s p r ä c h e b l ieb v o r a l l em e in neues A b ­
kommen ü b e r die V e r r i n g e r u n g der offensiven 
Atomwaffen , ü b e r das man sich e in Jahr zuvor , 
bei Breschnews Besuch jenseits des Ozeans, noch 
p r inz ip i e l l e in igen konnte . Sei tdem vermutet 
U S - A u ß e n m i n i s t e r Kiss inger , der gewohnt ist, 
mit Staaten w i e mit Personen umzugehen, es 
bei der S o w j e t f ü h r u n g mit einer schizophrenen 
P e r s ö n l i c h k e i t zu tun z u haben. Der A m i aus 
Für th , an Ä r g e r mit dem eigenen Pentagon ge­
w ö h n t : „Die be iden Partner m ü s s e n ihre m i l i ­
t ä r i s c h e n Establ ishments v o n den V o r t e i l e n des 
M a ß h a l t e n s ü b e r z e u g e n . " 

Reine Freude an den eigenen M i l i t ä r s hatten 
R u ß l a n d s K o m m u n i s t e n eigent l ich noch nie. Ob­
gleich es i m 19. Jahrhunder t v o r a l l em russi­
sche Offiziere, die „ D e k a b r i s t e n " , waren, die 
erstes r e v o l u t i o n ä r e s Gedankengut aus dem 
W e s t e n nach R u ß l a n d einschleppten und den 
organis ier ten W i d e r s t a n d gegen den zarist ischen 
Abso lu t i smus e rö f fne ten , e rwog be i Lenins Rück­
kehr aus dem west l ichen E x i l ausgerechnet je­
ner Truppente i l seine sofortige Verhaf tung, der 
das Schicksal der Monarch i e besiegelt hatte. 

A l s Len in , der sich durch die A n n a h m e v o n 
H i l f e durch den deutschen Generals tab bei a l len 
Patr ioten v e r d ä c h t i g gemacht hatte, besch loß , 
die Provisor ische Regie rung z u s t ü r z e n , sch lös­
sen sich i h m z u n ä c h s t nur eingefleischte M o n a r ­
chisten an: Sie hofften, den Teufe l K e r e n s k y mit 
dem Beelzebub L e n i n austreiben z u k ö n n e n , 
um dann ih rem Za ren wieder zur Mach t zu ver­
helfen. Noch z w e i M o n a t e nach der M a c h t ü b e r ­
nahme standen L e n i n bestenfalls 4000 r e g u l ä r e 
Soldaten zur freien V e r f ü g u n g ; schl ießl ich m u ß t e 
er die Regimenter, die K e r e n s k y g e s t ü r z t hat­
ten, sogar entwaffnen lassen. Ihr gesamter Stab 
wurde erschossen. 

Besonderen Ä r g e r hatte L e n i n mit seiner Ro­
ten A r m e e i n M o s k a u : W ä h r e n d L e n i n für e inen 
sofortigen F r i eden nach a u ß e n eintrat, e r k l ä r t e n 
die dor t igen M i l i t ä r s den Deutschen auf eigene 
Faust den K r i e g . So m u ß t e Len in den ersten 
Oberbefehlshaber der Roten A r m e e , M u r a w i e w , 
e r s c h i e ß e n lassen; schl ießl ich konnte sich der 
F ü h r e r der russischen R e v o l u t i o n nur noch auf 
eine A r t F remdenleg ion s t ü t z e n : Schar f schü tzen 
aus Let t land. 

Sol l te die Rote A r m e e der Arbe i t e r , Bauern 
und Soldaten z u n ä c h s t eine aus f r e i w i l l i g e n 
R e v o l u t i o n ä r e n zusammengesetzte Strei tkraft 
sein, m u ß t e L e n i n schon i m Sommer 1919 137 000 
A r b e i t e r i n Betr ieben, die der K o n t r o l l e der 
bolschewistischen Par te i unterstanden, zwangs-
rekrut ieren. 

Hans Peter Rullmann: 

Moskaus Armee 
als politischer Faktor 

Wie der amerikanische Geheimdienst erfahren haben will, soll der sowjetische 
Verteidigungsminister, Marschall Andrej Gretschko, nach mehr als sieben Jahren 
auf dem höchsten militärischen Posten Moskaus bald abgelöst werden. Möglicher­
weise werde er jedoch Mitglied des Politbüros bleiben. Marschall Gretschko gilt 
als Gegner einer „zu weit gehenden" Entspannung zwischen Ost und West. In 
Washington wird für den Fall einer Ablösung Gretschkos allerdings nicht mit 
einer größeren Flexibilität der Sowjets bei den Gesprächen über Abrüstung oder 
Atombewaffnung gerechnet. Als möglicher Nachfolger wird sein bisheriger Stell­
vertreter Iwan J. Jakobowski genannt. Hans Peter Rullmann untersucht in dem 
nachfolgenden Beitrag die Stellung der Roten Armee als politischer Faktor. 

Das Kommando ü b e r n a h m e n zaristische Of f i ­
ziere, die für den Umstand, wei termachen zu 
dür fen , L o y a l i t ä t bekundeten: Schukow und Ro-
kos sowsk i waren Dragoner des Zaren, T i m o -
schenko Fe ldwebe l der zarist ischen K a v a l l e r i e , 
Tuchatschewski nicht nur e in hochdekorier ter 
Leutnant, sondern sogar Sohn eines G r o ß g r u n d ­
besitzers. Budjonni j , v o n der sowjetischen Pro­
paganda bis i n die s iebziger Jahre und zu sei­
nem T o d als V o r b i l d des r e v o l u t i o n ä r e n Solda­
ten gefeiert, hatte 1905 schon für den Za ren 
gegen die Japaner g e k ä m p f t und war für seine 
Ergebenheit g e g e n ü b e r dem alten Regime gleich 
mit a l l en Stufen des Sankt -Georgs-Kreuzes aus­
gezeichnet worden . 

U m die al ten Haudegen aus des Zaren A r m e e 
unter K o n t r o l l e zu halten, e r l i e ß das Zent ra l ­
komitee der bolschewist ischen Par te i schon 1918 
jenen Beschluß , der für das V e r h ä l t n i s zwischen 
Par te i und A r m e e noch heute ve rb ind l i ch ist. 
E r besagt, „ d a ß die P o l i t i k der M i l i t ä r b e h ö r d e 
auf der Grund lage der genauen Befolgung der 
D i r e k t i v e n , die v o n der Par te i durch das Zen t ra l ­
komitee erlassen werden, und unter seiner d i rek­
ten K o n t r o l l e d u r c h g e f ü h r t w i r d " 

Doch was die an mi l i t ä r i s che D i s z i p l i n ge­
w ö h n t e n Off iz iere und F e l d w e b e l des Za ren 
schnell begriffen, s t i e ß be i den r e v o l u t i o n ä r e n 
Soldaten auf W i d e r s t a n d : Sie beanspruchten das 
Recht für sich, sogar ihre e igenen Vorgese tz ten 
w ä h l e n z u dü r f en . D ie Durchsetzung des Pr imats 
dter Par te ipol iUik gegen ih ren r e v o l u t i o n ä r e n 
Romant iz ismus erforderte zahlreiche E x p e r i ­
mente: Z u n ä c h s t versuchte man, d ie K o n t r o l l e 
durch die ö r t l i chen Par te ikomitees durchzuset­
zen. Doch da die m i l i t ä r i s c h e n E inhe i t en h ä u f i g 
ih ren Standort wechselten, w a r e n sie meist ohne 
K o n t r o l l e durch die Par te i . D a n n machte das 
Z K die Par te iorganisa t ionen auf der D i v i s i o n s ­
ebene u n d auf der Armeebas i s für d ie Durch­
setzung der P o l i t i k des Zent ra lkomitees ver­
antwort l ich. Doch auch hier kon t ro l l i e r t e sich 
die A r m e e durch sich selbst. Schl ießl ich b e w ä h r t e 
sich nur e in Sys tem: Das der pol i t i schen K o m ­
missare, d ie d i r ek t v o m Zent ra lkomi tee einge­
setzt w u r d e n und nur diesem veran twor t l i ch 
waren . Un te r ihrer A n l e i t u n g feuerten einstmals 
zaristische Off iz iere 1921 schl ießl ich auf die re­
v o l u t i o n ä r e n M a t r o s e n v o n Kronstadt , die ihre 
S e l b s t ä n d i g k e i t nicht aufgeben w o l l t e n u n d „So­
wjets ohne Bo l schewiken" ver langten . 

Stalin verlor das Vertrauen 
V o n rund 300 000 zarist ischen Off iz ieren wur ­

de s c h ä t z u n g s w e i s e jeder zwei te i n Lenins M i l i ­
t ä r - und Verwa l tungs ra t integr ier t ; da L e n i n 
a u ß e r d e m lehrte, „daß Kr i ege , eine Ser ie v o n 
Kr i egen , unvermeidbar s ind" , gab es zwischen 
ihren Interessen und jenen der Par te i nicht 
e inmal wesentl iche K o n f l i k t e . D a zu Beg inn der 
zwanziger Jahre weniger als z w e i Prozent der 
gemeinen Soldaten K o m m u n i s t e n waren , w a r e n 
die Offiziere, die sich nun selbst zu K o m m u n i s t e n 
ernannten, fast absolute H e r r e n ; k r i t i sch wurde 
ihre Lage erst, als sich e in dri t ter A p p a r a t i n 
das Machtsp ie l einzumischen begann: D ie 
Tscheka, der Sicherheitsdienst, die das Recht 
erhielt , unl iebsame Kommandeure sogar auf der 
Stelle e r s c h i e ß e n zu k ö n n e n . Der Interessenkon­
fl ikt zwischen der m i l i t ä r i s c h e n A r m e e f ü h r u n g 
und der Staatssicherheit, die sich auf d ie po­
l i t ischen Kommissa re i n dfcn M i l i t ä r e i n h e i t e n 
s t ü t z t e , s chü tz te die Par te i bis i n d ie Ze i t nach 
dem Zwe i t en W e l t k r i e g v o r dem gleichfalls i m ­
mer drohenden InXeressenkonflikt zwischen ihr 

und der A r m e e . H i e r l a g d ie W u r z e l des K o n ­
f l ik ts zwischen S t a l i n und T r o t z k i , s p ä t e r z w i ­
schen Sta l in , der 1919 gleich mehrere K o m m a n ­
deure der 3. A r m e e wegen einer angeblichen 
V e r s c h w ö r u n g mit de m F e i n d e r s c h i e ß e n l i eß , 
und Tuschatschewski . 

Doch obgleich die Ü b e r n a h m e der Mach t durch 
S ta l in ü b l e s v e r h i e ß , gelobte auch er schon fünf 
Tage nach Lenins T o d „d ie S t ä r k u n g der Roten 
A r m e e " . Doch se in Versuch , eine immer s t ä r k e r 
werdende A r m e e durch einen m ö g l i c h s t noch 
s t ä r k e r e n Ü b e r w a c h u n g s a p p a r a t zu kon t ro l l i e ­
ren, hatte nur m ä ß i g e n Erfo lg . A l s w ä h r e n d der 
d r e i ß i g e r Jahre der amerikanische Botschafter 
i n M o s k a u um eine E i n s c h ä t z u n g f ü h r e n d e r So­
w j e t p e r s ö n l i c h k e i t e n nach den S ä u b e r u n g e n ge­
beten wurde, nannte er auf A n h i e b den M a r ­
schall Tuchatschewski als wichtigsten K o n k u r ­
renten Stal ins. W i e g r o ß der Einf luß Tuchat-
schewskis bereits war oder v o n S ta l in einge­
schä tz t wurde beweist die Tatsache, d a ß er 1937 

zusammen mit dem Lei ter der Pol i t ischen V e r ­
wa l tung i n der Roten A r m e e , Gamarn ik , „ge­
s ä u b e r t " wurde . 

W i e sich auch w ä h r e n d des Zwe i t en W e l t ­
kr ieges ze igen soll te , unter lagen v i e l e poli t ische 
Kommissa re an der Front dem Einf luß der v o n 
ihnen kon t ro l l i e r t en m i l i t ä r i s c h e n Befehlshaber; 
jedenfal ls hatte S ta l in das V e r t r a u e n nicht nur 
i n die m i l i t ä r i s c h e F ü h r u n g , sondern auch in 
deren ü b e r w a c h e r ve r lo ren . So wurde unmit­
telbar vo r dem Z w e i t e n W e l t k r i e g die A r m e e 
nicht nur ihrer m i l i t ä r i s c h e n F ü h r u n g (dreivier­
tel der Obers ten M i l i t ä r s o w j e t s und 110 v o n 135 
Div is ionskommandanten) beraubt, sondern auch 
ihrer pol i t i schen K o n t r o l l e . Nachdem die Z a h l 
der A r m e e k o m m u n i s t e n innerhalb v o n fünf J ah ­
ren um die H ä l f t e z u r ü c k g e g a n g e n war, fehlten 
der Par te i 1938 mehr als 10 500 poli t ische Funk­
t i o n ä r e in der A r m e e . 
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i . M t a P e r s ö n l i c h k e i t des 2. W e l t k r i e g e s , mit 
sehenste P ^ ™ 1 ^ M i t g l i e d e r des Zent ra l -rilUfrm

 a t dem ganzen L a n d nach M o s k a u 
H ^ u T c h r ^ U e w die M e h r h e i t zu er-

hal ten. 
Doch schon der K o n f l i k t zwischen Worosch i -

l o w u n d Schukow, i n W a h r h e i t e ine Fortsetzung 
der a l t e n Ause inande r se t zungen zwischen Be-
rufs- undl R e v o l u t i o n s g e n e r a l e n , d e u t e t e auf die 
entscheidende pol i t i sche Schwache der A r m e e 
h"n die sie bis heute daran h inder t e inen noch 
S ö ß e e n Einf luß auf die pol i t i sche F u h r u n g des 
Landes a u s z u ü b e n : D i e innere U n e i n i g k e i t . 

Sie entfachte sich schnel l a n d e r Diskussion 
ü b e r eine neue M i l i t ä r d o k t r i n . W a h r e n d sich die 
Truppengenera le , u n t e r s t ü t z t z u n ä c h s t durch M a -
l e n k o w , s p ä t e r durch K o s s y g i n , auch wei ter auf 
die T iefe des russischen Raums u n d eine weit­
gehend k o n v e n t i o n e l l e Bewaf fnung ver lassen 
wo l l t en , trat e ine andere G r u p p e für das K o n ­
zept e iner v ö l l i g e n V e r n i c h t u n g des Gegners 
mit H i l f e der modernen , n u k l e a r e n Rake tenkr ieg­
f ü h r u n g e in . A l s f ü h r e n d e r Theo re t i ke r dieser 
zwe i t en G r u p p e trat M a r s c h a l l S o k o l o w s k i auf, 
der v o n der „ U n v e r m e i d l i c h k e i t " eines neuen 
Kr ieges ü b e r z e u g t w a r und i n se inen Schriften 
ganz offen d a v o n ausging, d a ß die Sowje tunion 
in e inem A t o m k r i e g der ger ingere V e r l i e r e r 
sein werde . S t ü t z t e er seine Vern ich tungs theor ie 
z u n ä c h s t noch auf d ie d ü n n e r e Bes i ed lung der 
Sowje tun ion , konnte sich se in theoretischer 
Nachfolger , R a k e t e n - M a r s c h a l l K r y l o w , s p ä t e r 
schon auf die Ü b e r l e g e n h e i t der sowjetischen 
Raketen- und Rake tenabwehrsys t eme berufen. 

Se i tdem loben die sowjet ischen A r m e e f ü h r e r 
i n i h ren E r k l ä r u n g e n v o r a l l em das Waffen­
system, das sie gerade bed ienen : W ä h r e n d A d -
m i r a l G o r s c h k o w meint , d ie sowjetische Kr i egs ­
marine sei „die un iversa ls te W a f f e " ü b e r h a u p t , 
b i ldet für M a r s c h a l l A r a l c o v „d ie Luftwaffe die 
Grund lage für die nuk lea re Mach t der Sowjet­
un ion" . Das Ergebnis dieses R ü s t u n g s w e t t l a u f s 
gegeneinander, der unter den Bed ingungen eines 
p r i n z i p i e l l e n E i n v e r s t ä n d n i s s e s zwischen a l len 
M i l i t ä r s stattfindet, ist, d a ß auf a l l en Sektoren 

Saint in Ost-Berlin Zeichnung aus „Bild" 

Das Viermächteabkommen aus Kreml-Sicht 

N a c h dem V o r b i l d der SS begab sich S ta l in 
an das ungeheuerl iche Exper iment , i m A n g e ­
sicht eines Z w e i t e n W e l t k r i e g e s eine v ö l l i g neue 
A r m e e aufzubauen: E i n e El i te t ruppe des Innen­
minis ter iums ( N K W D ) , die ü b e r ih ren Chef Be r i j a 
e inen erhebl ichen Einf luß auf d ie sowjetische 
R ü s t u n g s i n d u s t r i e hatte und s p ä t e r mi t modern­
sten Waffen , die der r e g u l ä r e n A r m e e nicht zur 
V e r f ü g u n g gestell t wurden , t a t säch l i ch erheb­
liche Kampfkraf t an den T a g legte. D i e r e g u l ä ­
re A r m e e h ingegen stand unter S t a l i n fünfzehn 
Jahre l ang unter e inem Ver te id igungsmin i s te r , 
v o n dem schon L e n i n gesagt hatte: „ W o r o s c h i -
l o w k ö n n t e niemals eine A r m e e f ü h r e n . " A l s 
er 1941 versuchte, den deutschen R i n g um L e n i n ­
grad zu sprengen, scheiterte er k l äg l i ch : Der zum 
B e r u f s r e v o l u t i o n ä r gewordene B a h n w ä r t e r s o h n 
hatte t a t säch l i ch geglaubt, a l l e i n mit r evo lu t io ­
n ä r e m E lan Siege err ingen zu k ö n n e n . 

So wurde S ta l in gezwungen, auf die r e g u l ä r e 
A r m e e z u r ü c k z u g r e i f e n und ihr b e t r ä c h t l i c h e Z u ­
g e s t ä n d n i s s e zu machen. R o k o s s o w s k i wurde aus 
dem Lager entlassen, M a r s c h a l l Schukow durfte 
es sich als e inziger S o w j e t b ü r g e r sogar er lau­
ben, S ta l in zu widersprechen. A l s 1945 der Z w e i t e 
W e l t k r i e g zu Ende ging, w a r die A r m e e s t ä r k e r 
denn je ; i n Genera lobers t Schdanow, e inem Ideo­
logen, fand die A r m e e nun sogar e inen F ü r s p r e ­
cher bei S ta l in . Denn Schdanow, der an eine 
baldige Ver t i e fung der K r i s e i n der west l ichen 
W e l t glaubte, setzte wieder auf die W e l t r e v o ­
lut ion, an deren Spi tze die Sowjetarmee mar­
schieren w ü r d e . Indem Schdanow für eine Rück­
kehr zu den al ten russischen W e r t e n eintrat und 
1946 die A r m e e v o n j ü d i s c h e n Off iz ie ren zu s ä u ­
bern begann, k a m er dem g r o ß r u s s i s c h e n N a t i o ­
nal ismus in der fast aussch l i eß l i ch v o n S l a w e n 
g e f ü h r t e n Sowjetarmee wei t entgegen. 

Den entscheidenden Durchbruch errang die 
A r m e e aber erst nach Stal ins T o d : U m die Macht 
des Innenminis ter iums zu brechen, m u ß t e die 
neue P a r t e i f ü h r u n g erstmals die A r m e e u m H i l f e 
rufen. In Anwesenhe i t a l ler P o l i t b ü r o m i t g l i e d e r 
wurde Ber i ja v o n einer Gruppe Genera len ver­
haftet; starke motoris ier te Armeee inhe i t en kon­
t rol l ier ten w ä h r e n d dieses opera t iven Eingriffes 
a l le S c h l ü s s e l s t e l l u n g e n i n M o s k a u A l s M a r ­
schall W o r o s c h i l o w mit einer G r u p p e s ta l in is t i ­
scher A n h ä n g e r im P a r t e i p r ä s i d i u m versuchte 

r I C R e x ? l t W ! ? ! u n g W i e d e r r ü c k 9 ä n g i g zu machen! 
h e ß M a r s c h a l l Schukow als zwei fe l los ange-

Zeichnung aus „Die Welt* 

g e r ü s t e t w i r d . D i e V e t e r a n e n sabot ier ten erfolg­
reich Chruschtschews P l a n , d ie P e r s o n a l s t ä r k e 
der A r m e e u m e i n D r i t t e l herabzusetzen. G le i ch ­
ze i t i g t r ieben die A n h ä n g e r der Raketenstrate­
gie Chruschtschew jedoch i n e inen K o n f l i k t 
um K u b a u n d auch B e r l i n . 

A l s Chruschtschew, i n be iden F ä l l e n blamiert , 
die V e r s t ä n d i g u n g mi t K e n n e d y suchte, begle i ­
tete i h n der M a n n , der die m ä c h t i g s t e K o n z e n ­
t ra t ion wissenschaft l icher Vern ich tungskra f t i n 
der W e l t kommand ie r t : R o d i o n J a k o w l j e w i t s c h 
M a l i n o w s k i , der v o m Posten eines Oberbefehls­
habers i m Fe rnen O s t e n schnel l z u m M i t g l i e d 
des Zen t ra lkomi tees u n d Ver t e id igungsmin i s t e r 
aufgest iegen war . In Par i s fragte man sich un­
w i l l k ü r l i c h , w e r denn h ie r der Boss sei , der­
j en ige i m grauen A n z u g , der w i n k t e , oder der 
ü b e r u n d ü b e r mi t O r d e n b e s ä t e , der i h m im 
Gen ick s a ß . D i e G ip fe lkonfe renz scheiterte. M a ­
l i n o w s k i ü b e r l e b t e als V e r t e i d i g u n g s m i n i s t e r sei­
nen pol i t i schen H e r r n , als er starb, versuchten 
Breschnew u n d K o s s y g i n , den Parteimanager 
U s t i n o v zu se inem Nachfo lger zu machen. 

Doch die Bese tzung des Ver t e id igungsmin i s t e ­
r iums m i t e inem Z i v i l i s t e n m i ß l a n g ; Marscha l l 
Gre t schko w u r d e jedoch nicht nur Ver te id igungs ­
minis ter , sondern sch l ieß l ich sogar M i t g l i e d des 
P o l i t b ü r o s . O b g l e i c h auch we i t e r ü b e r die K o n ­
zept ion une in ig , hat d ie sowjet ische A r m e e unter 
seiner F u h r u n g d i r ek t en E in f luß auf die po l i t i ­
schen B e s c h l ü s s e des h ö c h s t e n F ü h r u n g s g r e m i ­
ums der Sowje tun ion erreicht. D a Gretschko, 
der erst zehn Jahre nach se inem Eint r i t t in die 
Rote A r m e e auch der K P d S U beitrat , mindestens 
so s tark yon der U n t e r s t ü t z u n g der G e n e r a l i t ä t 
3 r J f ° m W o h l w o l l e n der ü b r i g e n P o l i t b ü r o m i t -
9 jeder abhangt, ve r t e i l t er R ü s t u n g s g a b e n nach 
a l l en Sei ten W ä h r e n d die pol i ts iche F ü h r u n g , an 
der Spi tze L e o n i d Breschnew, für Entspannung 
eintr i t t und A b r ü s t u n g s v o r s c h l ä g e macht, ver-
ul iUr! k ° d i e s e s K o n z e p t , indem er unauf­
hör l i ch die we i t e re S t ä r k u n g der Sowjetarmee 
ver langt . U n d w ä h r e n d M o s k a u Fr iedenskon­
gresse organis ier t , betont die sowjetische Armee-
luh rung die m i l i t ä r i s c h e Vork r i egs theo r i e , der-
zutolge die V e r t e i d i g u n g g e g e n ü b e r dem A n -
gr i t i e ine untergeordnete R o l l e zu sp ie len hat. 
Gretschkos Stabschef i n der Organ i sa t ion des 
Warschauer Paktes , Schtemenko: „Diese Theo-
g ü l t i g • m e m e r A n s i c h t n a c h a u c h heute noch 


